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REFORMATIONSSYNODE VON VIER KIRCHENKREISEN AM 1. UND 2. SEPTEMBER IN RHEYDT

Das Wahrzeichen für eine

blühende Industriestadt

VON PFARRER OLAF NÖLLER

Das von 1899 bis 1902 errichtete

Wahrzeichen der ehemals

selbstständigen Stadt Rheydt ist

als Ort der Reformationssynode

bestens geeignet. Es handelt

sich nicht nur um den impo-

santesten Großraum Mönchen-

gladbachs mit etwa 1200 Sitz-

plätzen; die Hauptkirche steht

zudem noch auf geschicht-

strächtigem Boden. Das heutige

Gotteshaus ersetzte die spät-

mittelalterliche „alte Hauptkir-

che“, die mit fast der gesamten

Bevölkerung der Jülichschen

Unterherrschaft Rheydt im 16.

Jahrhundert evangelisch ge-

worden war. 1741 baute man

diese schlichte Dorfkirche zur

Querhausanlage um und schuf

damit erstmals eine Predigtkir-

che, in der sich die evangelisch-

reformierte Gemeinde ihrem

Bekenntnis gemäß um Kanzel

und Abendmahltisch versam-

meln konnte.
Die heutige ungleich impo-

santere „neue Hauptkirche“ sig-

nalisierte neben dem 1897 er-

bauten Rathaus auf dem Markt-

platz, dass sich das ehemalige

Straßendorf in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts zur

blühenden und wohlhabenden

Industriestadt gemausert hatte.

Gleichzeitig war und ist sie ein

protestantisches Merkzeichen,

denn ab 1900 war durch den Zu-

strom der Industriearbeiter

auch in Rheydt die katholische

Bevölkerung prozentual in der

Mehrheit. Der späthistoristi-

sche Prachtbau, der romani-

sche und gotische Stilformen

verbindet, behielt allerdings die

reformierte Raumordnung des

Vorgängerbaus bei. Der Grund

lag in der Entscheidung für den

Berliner Architekten Professor

Johannes Otzen. Dieser hatte

1891 das „Wiesbadener Pro-

gramm“ veröffentlicht, indem

er eine Reform des Kirchenbaus

forderte. In vier Leitsätzen be-

schreibt er darin die evangeli-

sche Kirche als Versammlungs-

haus der feiernden Gemeinde:

„Die Einheit der Gemeinde und

dem Grundsatze des allgemei-

nen Priesterthums soll durch

die Einheitlichkeit des Raumes

Ausdruck gegeben werden.“

Das Abendmahl soll sich „nicht

in einem abgesonderten Rau-

me, sondern inmitten der Ge-

meinde vollziehen.“ Auch der

von Johannes Otzen wieder ein-

geführte Kanzelaltar bewirkt,

dass die Hauptkirche eine typi-

sche Predigtkirche ist, die über

eine hervorragende Akustik

verfügt.
Zwischen 1943 und 1945 erlitt

die Kirche schwere Schäden. Ei-

nem Wunder gleich blieb je-

doch die originale Ausstattung

mit der spätromantischen Sau-

erorgel fast vollständig erhalten.

Bei der Renovierung von 1962

wurde der Innenraum aller-

dings seiner einstigen Pracht

entkleidet. Der Zeitgeschmack

hatte noch nichts für diese Ar-

chitektur übrig. Außerdem soll-

te nichts mehr vom Hören der

Predigt ablenken. Diese Sinnen-

feindlichkeit und reformierte

Strenge ist lange gewichen. 2001

beschloss das Presbyterium

nach eingehender Beratung, die

farbige Raumfassung mit den

Jugendstilornamenten original-

getreu wieder herzustellen. Die-

ser Prozess einer etappenwei-

sen Restaurierung des Bau-

denkmals dauerte von 1997 bis

2017. Auch die Kunstverglasung

von 1962 konnte dank vieler

Spenden teilweise erneuert

werden. Heute ist der Raum

wieder festlich und einladend.

Er spricht Menschen unter-

schiedlichster Herkunft an. Im

Rahmen der „Offenen Haupt-

kirche“ oder auch der Kirchen-

konzerte ist das immer wieder

zu beobachten. So wird dieses

kostbare Bauwerk nicht selten

zur „stummen Predigerin“, die

etwas über den Glauben erzählt

und dabei einlädt, selber zu fra-

gen, was evangelische Christin-

nen und Christen auch heute

von Herzen glauben und leben.

Darum gilt auch an dieser Stelle

ganz besonders: Allen Gästen

von nah und fern ein herzliches

Willkommen in der Rheydter

Hauptkirche!

Die Ursprünge der Evangelischen Hauptkirche gehen bis ins Mittelalter zurück.

Zahlen und Fakten

Baubeginn: Ende 1899

Bauzeit: drei Jahre

Architekt: Johannes Otzen

Sitzplätze: 1200

Turmhöhe: 72 Meter

Baustil: Kombination aus

romanischen und gotischen

Stilelementen

DIE HAUPTKIRCHE

Nach dem Jahr 2001 wurde die farbige Raumfassung mit den Jugend-

stilornamenten originalgetreu wieder hergestellt. FOTO: KN

Seit ihrer Einweihung im Jahr 1902 zählt die Evangelische Hauptkirche auf dem Marktplatz zu den architek-

tonischen Wahrzeichen von Rheydt.
FOTO: KN

Professor Krüger referiert
(rps) Mit ihrer gemeinsamen

Reformationssynode in Rheydt

blicken die Kirchenkreise Aa-

chen, Jülich, Gladbach-Neuss

und Krefeld-Viersen weit über

den Tellerrand der Region hin-

aus. Neben anderen interna-

tionalen Gästen ist es vor allem

Professor René Krüger aus Ar-

gentinien, der den Blick für die

weltumspannende Kraft des

Glaubens öffnen soll. Der süd-

amerikanische Religionswis-

senschaftler tritt am Freitag-

abend als Hauptreferent vor

das Mikrofon in der Hauptkir-

che, um die Synodalen auf das

Thema „Gottes Wort kehrt

nicht wieder leer zu ihm zu-

rück“einzustimmen.

René Krüger wurde 1950 in

der Stadt Hohenau in Paraguay

geboren. Nach dem Studium

der Theologie in der argentini-

schen Metropole Buenos Aires

war er bis 1998 Pfarrer der

Evangelischen Kirche am La

Plata. In der Zeit von 1985 bis

2015 hatte René Krüger eine

Professur an der Hochschule

für Theologische Studien in

Buenos Aires, deren Rektor er

zeitweise auch war. Von 2010

bis 2015 war er zudem Profes-

sor an der Theologischen Fa-

kultät der Päpstlichen Argenti-

nischen Katholischen Univer-

sität. René Krüger promovierte

zweimal zu theologischen

Themen und mit einer dritten

Arbeit zu einem geschichtswis-

senschaftlichen Thema. In sei-

ner wissenschaftlichen Arbeit

beschäftigt er sich mit Per-

spektiven einer biblisch be-

gründeten Wirtschaftsethik

und einer aus den Evangelien

abgeleiteten Wachstums- und

Kapitalismuskritik. Rund 50

Bücher und etwa 160 Artikel

tragen seinen Namen als Autor,

Mitarbeiter und Herausgeber,

und das auf Spanisch,

Deutsch, Portugiesisch und

Englisch. Seit 2014 leitet René

Krüger den Aufbau eines Wan-

derbibelmuseums „Dr. Martin

Luther“ mit bisher 24 Ausstel-

lungen in Argentinien und Pa-

raguay.
Auf die Frage „Was ist das

Besondere daran, als Profes-

sor aus Argentinien in Rheydt

und in diesem Kontext Refe-

rent zu sein?“ antwortet René

Krüger: „Zunächst einmal bin

ich freudig überrascht, zu die-

ser internationalen Synode

mit solcher Breitenwirkung

als Hauptreferent eingeladen

worden zu sein. Das ist nicht

alltäglich, und für die Gele-

genheit, hier sprechen zu dür-

fen, bin ich sehr dankbar. Des

Weiteren schätze ich den Aus-

tausch mit so vielen lieben

Menschen aus Kirchen von

vier Kontinenten, um die Ge-

meinsamkeiten im Glauben

im weltweiten Kontext noch

besser herausarbeiten zu kön-

nen. Natürlich bin ich auch

dankbar, in Rheydt etwas von

dem zu vermitteln zu dürfen,

was uns im Südkegel Latein-

amerikas bewegt.“

Bernd Pastors ist Presbyter der

Evangelischen Kirchengemeinde.

Karen Thomas Smith ist Pfarrerin

in Marokko. FOTOS (3): KNCicilie Christa Biwa reist als Dele-

gierte aus Namibia an.

Mit Leidenschaft weiter die Frohe Botschaft verkünden
(rps) Die Welt zu Gast in

Rheydt: Menschen aus Indone-

sien, Tansania, Marokko, Nami-

bia, Belgien, den Niederlanden

sowie aus Eberswalde und der

Niederlausitz machen die ge-

meinsame Reformationssyno-

de der Kirchenkreise Aachen,

Jülich, Gladbach-Neuss und

Krefeld-Viersen zu einem Ereig-

nis mit internationalem Cha-

rakter. Dabei spielt der Gedan-

ke der weltweiten Ökumene

eine tragende Rolle. Wo auch

immer die Teilnehmerinnen

und Teilnehmer also jeweils zu-

hause sind: Die zum Teil erheb-

lichen Strapazen der Anreise

werden gern in Kauf genom-

men, um die Gelegenheit zu

nutzen, in persönlichen Begeg-

nungen das Spektrum nicht nur

christlicher Glaubensinhalte

umfassend zu erkunden. Wich-

tig ist dann der möglichst um-

fassende Konsens für eine gute

gemeinsame Zukunft.

Als Delegierte aus Namibia

nimmt Cicilie Christa Biwa an

der Reformationssynode teil.

Die 44-jährige ordinierte Pfar-

rerin ist in der Gemeindearbeit

der afrikanischen methodisti-

schen Kirche in der Hauptstadt

Windhoek tätig, außerdem

gibt sie ihr Wissen als Teilzeit-

Was den Anreise-Aufwand

anbelangt, ist die Teilnahme an

der Synode für Bernd Pastors

eher ein „Heimspiel“. Als Vor-

standssprecher des Medika-

mentenhilfswerks „Action Me-

deor“ und Presbyter der Evan-

gelischen Kirchengemeinde ist

der 61-Jährige nämlich in

Rheydt zuhause. „Der Beginn

der Reformation im Jahr 1517

datiert in eine Zeit voller politi-

scher, wirtschaftlicher und re-

ligiöser Umbrüche“, sagt

Bernd Pastors. Dies sei eine Pa-

rallele zur heutigen Situation,

da die Globalisierung in vielfäl-

tiger Weise Umbrüche verursa-

che, die teilweise bedrängen

und ängstigen. „Im Vertrauen

auf Gottes Wort wollen wir im

gemeinsamen Gebet, beim ge-

genseitigen Zuhören und in-

tensivem Diskurs voneinander

lernen. Wir brauchen auch

heute wieder einen Aufbruch

in eine neue Zeit, in der wir uns

in Frieden und miteinander

versöhnt gemeinsam den He-

rausforderungen der Globali-

sierung als Christen stellen.

Darum freue ich mich sehr auf

die vielfältigen Begegnungen

mit Menschen aus so unter-

schiedlichen Regionen dieser

Welt hier in Rheydt“, so Bernd

Pastors weiter.

Karen Thomas Smith ist

Pfarrerin der Christlichen Ge-

meinde an der Al Akhawayn

Universität in Ifrane, Marokko.

Vor ihrer Tätigkeit in Marokko

war sie neun Jahre in den USA

für das Flüchtlingsresettle-

ment verantwortlich. Die vor

110 Jahren gegründet Evange-

lische Kirche von Marokko ist

seit 2003 in Projekten mit

Flüchtlingen und Migranten

engagiert. Diese Arbeit kann zu

großen Teilen nur mit der

großzügigen Unterstützung

des Kirchenkreises Jülich, der

Evangelischen Kirche im

Rheinland, Brot für die Welt

und anderen geleistet werden.

Zu ihrer Teilnahme als Mit-

glied des Moderamens der Re-

formationssynode in Rheydt

sagt Karen Thomas Smith: „Ich

freue mich, Brüder und

Schwestern aus aller Welt zu

treffen, die wie wir als Erben

der Reformation mit Leiden-

schaft die Frohe Botschaft von

Jesus Christus verkünden. Und

ich freue mich darauf, Ge-

schichten aus der ganzen Welt

zu hören, vom Glauben und

davon, wie die Frohe Botschaft

zu den Armen, den Marginali-

sierten, den Enteigneten und

den Gebrochenen kommt.“

dozentin am Namibia Evange-

lical Theological Seminary

(NETS) weiter. Was von Luther,

Calvin und vielen weiteren der

frühen Kirchenväter vor 500

Jahren auf den Weg gebracht

worden sei, habe nach wie vor

die Kraft, Menschen zusam-

menzubringen, sagt Cicilie

Christa Biwa. Dabei spiele we-

der die ethnische Herkunft

noch die Nationalität eine Rol-

le. „Vor kurzem brachte das

globale Gedenken an 500 Jahre

Reformation Menschen aus

der ganzen Welt in meiner Hei-

mat Namibia zusammen und

machte deutlich, dass wir in

ökumenischem Sinn Teil einer

fortwährenden Reformation in

unseren Kirchen und auf der

ganzen Welt sind“, so Pfarrerin

Cicilie Christa Biwa. „Und bei

der Synode in Rheydt werden

wir ebenfalls Zeugnis darüber

ablegen, dass der Reformpro-

zess weiter anhält.“

Professor René Krüger ist Haupt-

referent der Synode. FOTO: KN

Reformation und Ökumene
VON PFARRER MARKUS SCHAEFER

Wenn Johannes Calvin und

Papst Johannes XXIII. am Mor-

gen des 2. September vom Him-

mel auf die Evangelische

Hauptkirche in Rheydt blicken,

werden sie einander zufrieden

zulächeln: An diesem Morgen

erwartet die Reformationssy-

node den Bischof von Aachen

Dr. Helmut Dieser und den Prä-

ses der Evangelischen Kirche

im Rheinland Manfred Re-

kowski. Sie unterzeichnen ei-

nen Brief an die Gemeinden in

der Region, der zu mehr und

nachhaltiger ökumenischer Zu-

sammenarbeit ermutigt.

Reformationssynode und

ökumenische Zusammenarbeit

– das gehört zusammen. Die

großen Kirchen begehen vieler-

orts 500 Jahre Reformation ge-

meinsam als Christusfest. Sie

stellen den in den Mittelpunkt,

den die Reformation wiederent-

deckt hat: Jesus Christus. Dank-

bar nehmen sie wahr, was auch

die Reformationssynode be-

wegt: „Das Wort wird nicht leer

zu Gott zurückkehren, sondern

tun, wozu er es sendet.“ Manche

Frage ist zwischen den Kirchen

immer noch umstritten. Aber

wo Gottes Wort im Mittelpunkt

steht, wird die Kirche, egal wel-

cher Konfession, verändert, er-

neuert, reformiert. Es sind also

nicht (nur) schwindende Mit-

gliederzahlen, die die Kirchen

zu mehr Gemeinsamkeit drän-

gen, sondern die Konzentration

auf die gemeinsame Mitte.

Seit Calvin und Johannes

XXIII. ist viel passiert, um die

Spaltung der Kirche zu heilen.

Die Chancen stehen gut, dass sie

schließlich überwunden wird.

Die Gemeinden spielen dabei

eine wichtige Rolle.

Pfarrer Markus Schaefer (Foto)

ist Dezernent für Ökumene bei

der Evangelischen Kirche im

Rheinland. FOTO: KN
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Neben der Orgelmusik auf der großen Sauer-Orgel spielt der Chorge-
sang eine wichtige Rolle in der Evangelischen Hauptkirche. FOTO: KN

Kirchenkreis
bedankt sich
bei Sponsoren
(rps) Die vorliegende „Extra“-
Beilage ist ein Beitrag des
Evangelischen Kirchenkreises
Gladbach-Neuss, die Reforma-
tionssynode aus Anlass des Ju-
biläums „500 Jahre Reformati-
on“ in enger Kooperation mit
der Rheinischen Post einer
breiten Öffentlichkeit bekannt
zu machen. Wie bei vielen an-
deren Projekten von Kirchen-
gemeinden und dem Kirchen-
kreis ist eine solche Veranstal-
tung heute ohne Sponsoren-
Hilfe nicht mehr möglich. „Für
die Unterstützung bei unserer
Öffentlichkeitsarbeit bedan-
ken wir uns deswegen ganz
herzlich“, betont Ute Dorn-
bach-Nensel, die Öffentlich-
keitsreferentin des Kirchen-
kreises. Ihre Dank-Adresse
richtet sich im Besonderen an:
- das Ingenieurbüro für IT-
Technik Jungbluth & Her-
manns,
- die Hepp-Schwamborn
GmbH & Co. KG für elektri-
sche Industrieanlagen
- die Firma Kleeschulte für
Büro und Objekt.

Mit ihren 40 Registern ist die Sauer-Orgel optimal auf die akustischen
Gegebenheiten der Hauptkirche abgestimmt. FOTO: KN

Was sonst noch passiert ...
(rps) Nach der großen Synode
in Rheydt gibt es noch weitere
interessante Angebote rund
um das Jubiläum „500 Jahre
Reformation“.

21. bis 29. September: „refor-
mation- transformation“; Aus-
stellung Kunstprojekt der
Evangelischen Kirche im
Rheinland zum Reformations-
jubiläum; Hauptkirche Rheydt,
Hauptstraße 90, und Ernst-
Christoffel-Haus, Wilhelm-
Strauß-Straße 20; Vernissage
21. September, 19.30 Uhr; Ein-
führungsvortrag Susanne Titz,
Direktorin des Museums Ab-
teiberg

18. Oktober: 19 Uhr, Alles Lu-
ther!? Nicht mein Luther! Wo

Licht ist, ist auch Schatten –
Nachfragen und Entdeckun-
gen zum Reformator Luther;
Referent Peter Hörchens; Ge-
meindeladen, Quadtstraße 18

18. Oktober: 19.30 Uhr, Johan-
nes Calvin und seine Zeit
„…auch ist es nirgendwo un-
tersagt, zu lachen, sich am
Klang der Musik zu freuen oder
Wein zu trinken…“; Referentin
Martina Wasserloos-Strunk;
Gemeindezentrum Geisten-
beck, Geistenbecker Feld 3

19. Oktober: 19.30 Uhr, Vom
geteilten Himmel zum Para-
dies der abendländischen Mu-
sik – Über den Einfluss der Re-
formation auf die Musikge-
schichte Europas; Referent

Prof. Dr. H. D. Jakubowski;
Hauptkirche Rheydt, Haupt-
straße 90

31. Oktober: Gottesdienste
zum Reformationstag – eine
Auswahl
10.30 Uhr: Bachkantatengot-
tesdienst „Gott, der Herr, ist
Sonn und Schild“; Hauptkir-
che Rheydt, Hauptstraße 90
10.30 Uhr: Evangelische Kirche
Wickrathberg, Berger Dorf-
straße 53a
11 Uhr: Feierlicher Gottes-
dienst mit Beteiligung der Pfar-
re St. Laurentius; Evangelische
Kirche Odenkirchen, Burgfrei-
heit 72
19 Uhr: Ökumenischer Refor-
mations-Gottesdienst; Karl-
Immer-Haus, Ehrenstraße 30

„Kirche in der Stadt
und für die Stadt“
(rps) Unter dem Leitwort „Ci-
tykirchenarbeit“ bündelt die
Evangelische Kirchengemein-
de Rheydt einen ganzen Kata-
log von Angeboten und Initia-
tiven, die zeigen sollen, dass
„Reformation“ kein singuläres
kirchengeschichtliches Ereig-
nis aus längst vergangenen Ta-
gen ist, sondern sich im Zu-
sammenleben der Menschen
auf religiöser, sozialer und
auch politischer Ebene jeden
Tag weiterentwickelt. Der zen-
trale Standort der Evangeli-
schen Hauptkirche auf dem
Marktplatz hat in diesem Kon-
text große symbolische Kraft.
„Sie zeigt, was wir sein wollen:
Kirche in der Stadt und für die
Stadt“, sagt Pfarrer Stephan
Dedring.

Um zum offenen Dialog in
vielfältigen Perspektiven des
persönlichen Lebens, der Kir-
che und der Stadt einzuladen,
ist die Hauptkirche für Besu-
cher geöffnet, die Stille und Be-
sinnung suchen. Angeboten
werden aber auch kirchenpä-

dagogische Erkundungen des
Kirchenraums für Kinder so-
wie Führungen für Besucher-
gruppen. Bei Festen besteht
zudem die Möglichkeit, auf
den Kirchturm zu steigen und
den besonderen Blick auf die
Stadt zu genießen.

Unterschiedliche Gottes-
dienstformate sind als Einla-
dung an Menschen verschie-
denster Prägung zu verstehen,
der Botschaft des Evangeliums
durch das Vertrauen auf Gott
zu begegnen, ohne dabei so-
fort ein Glaubensbekenntnis
ablegen zu müssen. Auch die
vielen kirchenmusikalischen
Angebote mit der samstägli-
chen Orgelmusik zur Markt-
zeit, mit großen Oratorien-
Konzerten sowie Jazz- oder
Gospel-Musik sind als Einla-
dung an alle Menschen zu ver-
stehen, sich von der universel-
len Sprache der Musik inspi-
rieren zu lassen.

Eine weitere gute Adresse bei
der „Citykirchenarbeit“ ist das
Kirchencafé an der Limiten-

straße, das an jedem Wochen-
tag geöffnet hat. Viele ehren-
amtlich Mitarbeitende begrü-
ßen die Gäste hier bei Kaffee
oder Cappuccino zum Ge-
spräch über Gott und die Welt,
und sie haben dabei immer ein
offenes Ohr für die „mitge-
brachten“ Themen.

Durch ihre Angebote zur Er-
wachsenenbildung setzt die
„Citykirchenarbeit“ nicht zu-
letzt Akzente im interkulturel-
len Dialog, der mit anderen Re-
ligionsgemeinschaften regel-
mäßig und stadtweit im Rah-
men der „Interreligiösen Kon-
ferenz MG“ geführt wird.

Neue Thesen
zur Reformation
(rps) Eine Redaktionsgruppe
aus Vertretern des „Klee-
blatts“ hat sich Gedanken da-
rüber gemacht, was Reforma-
tion für die Kirche von heute
bedeutet. Unter dem Leitwort
„Gottes Wort kehrt nicht wie-
der leer zu ihm zurück“ sind
Thesen entstanden, die Pfar-
rer Albrecht Fischer aus
Rheydt als literarischen Text
formuliert hat.

Gottes Wort ist Gebot: Liebe.
Deinen Nächsten.

Sein Gebot bringt
Selbsterkenntnis:
Auch ich habe Liebloses
gedacht, gesagt, gewollt, getan.
Auch ich brauche Vergebung.

Sein Gebot befreit
von frommer Illusion:
Niemand kann sich allein
von heilloser Verstrickung
befreien.

Gottes Wort ist Verheißung:
Es bringt Freude.
Jesus hat dazu eine
Gemeinschaft gestiftet
zu seinem Gedächtnis
und zu unserem Trost.

Gottes Wort ist lebendig:
Christus heilt, befreit, vergibt,
versöhnt,
erlöst, segnet und sendet.

Reformation heißt:
Tägliche Umkehr der Kirche
hin zu Gott, hin zum
Evangelium, hin zu den
Menschen in ihrer Not.

Reformation heißt:
Nein zur Herrschaft von
Menschen über die Gewissen.

Reformation heißt:
Ja zur Verantwortung für
sich selbst, für die Kirche,
für die Welt.

Reformation ist immer –
notwendig.

Reformation heißt:
lebendige, angefochtene,
tröstende Kirche.

Über 1100 Orgeln

Orgelbauer Wilhelm Sauer
wurde am 23. März 1831 in
Mecklenburg-Strelitz ge-
boren. Bis zu seinem Tod am
9. April 1916 baute er mit
seinen Mitarbeitern mehr als
1100 Orgeln. Eine seiner
größten und bekanntesten
Orgeln befindet sich im
Berliner Dom. Sie hat 7269
Pfeifen und 113 Register.

WILHELM SAUER

40 Register ermöglichen eine
besondere klangliche Vielfalt
VON KANTOR UDO WITT

Mit der Einweihung der
Hauptkirche am 2. Dezember
1902 erklang am Rheydter
Markt zum ersten Mal auch die
neue Orgel des berühmten Or-
gelbauers Wilhelm Sauer. Mit
ihren 40 Registern, verteilt auf
drei Manuale und Pedal, stellt
sie ein mittelgroßes Instru-
ment dar, das aber für die
akustischen Gegebenheiten
der Hauptkirche optimal abge-
stimmt ist.

Wilhelm Sauer hatte unter
anderen beim französischen
Orgelbauer Cavaille-Coll ge-
lernt und den deutschen Or-
gelbau mit weiten, weichen
Flötenstimmen bereichert. Ein
wunderschöner Orgelpro-
spekt, in Zusammenarbeit mit
dem Architekten der Hauptkir-
che, Johannes Otzen, entwor-
fen, wurde von der Potsdamer
Firma Ed. Schulz in Cypressen-
holz gefertigt. Kunstvolle
Türmchen und schmiedeeiser-
ne Gitter verzieren das impo-
sante Gehäuse, so dass auch
das äußere Erscheinungsbild
der Orgel vorzüglich mit ihren
klanglichen Qualitäten harmo-
niert. Der Klang der Sauer-Or-
gel ist sehr grundtönig, wie es
bei den romantischen Orgeln
üblich ist. Dennoch gelingt

Sauer eine äußerst durchsich-
tige Klanggebung. Die einzel-
nen Register mischen sich her-
vorragend miteinander. Die
Orgel ist prädestiniert für die
Wiedergabe romantischer

Kompositionen, aber auch
Werke von Komponisten aus
anderen Musikepochen lassen
sich eindrucksvoll auf ihr wie-
dergeben. Jeden ersten Sams-
tag im Monat ist die Orgel in

Die Hauptkirche besitzt die größte noch vorhandene Sauer-Orgel im Rheinland.

der „Orgelmusik zur Markt-
zeit“ in der Zeit von 11.30 bis 12
Uhr zu hören. Sie ist im Übri-
gen die größte noch vorhande-
ne Orgel Wilhelm Sauers im
Rheinland. Über die Pflege der
Orgelmusik auf der historisch
wertvollen Sauer-Orgel hinaus
spielen der Knaben- und Mäd-
chenchor und die große Kan-
torei mit zusammen rund 150
Mitgliedern eine wichtige Rolle
nicht nur im kirchlichen Leben
der Gemeinde. Die Konzerte
der Chöre sind überregional
bekannt und beachtet. Der
Rheydter Musiksommer, ein
Festival in den Schulferien, ist
zum festen Bestandteil der
Kulturszene Niederrhein ge-
worden.

Protestanten können auch feiern
VON UTE DORNBACH-NENSEL

Unter dem Motto „Zusammen
feiern – Einander begegnen –
Miteinander reden“ findet am
10. September das „Fest der
Begegnung“ im Stadtgarten
des Brückenkopf-Parks in Jü-
lich aus Anlass des Reformati-
onsjubiläums statt. Die Klee-
blatt-Kirchenkreise Aachen,
Jülich, Gladbach-Neuss und
Krefeld-Viersen wollen mit
Menschen aller Kirchen, Reli-
gionen und Kulturen aus der
gesamten Region ein Fest fei-
ern, das ein Zeichen für Frie-
den, Toleranz und Nächsten-
liebe setzt. Das Fest beginnt

um 10 Uhr mit einem Evangeli-
schen Gottesdienst. In der Zeit
von 11 bis 17.30 Uhr findet auf
drei Bühnen ein unterhaltsa-
mes Programm mit Musik-
gruppen, Chören, einem Schü-
lerzirkus und Theatergruppen
statt. Fatih Cevikkolu, Kabaret-
tist türkischer Abstimmung
und seit vielen Jahren mit ei-
nem eigenen Programm unter-
wegs, wird mehrere Auftritte
während des Fests haben.

Auf den Wiesen und in der
Südbastion präsentieren sich
unterschiedliche kirchliche
Gruppen mit ihrer Arbeit und
haben Aktionen für die Besu-
cher vorbereitet. Großen Raum

nehmen die Angebote für Kin-
der und Jugendliche ein. Hüpf-
burgen, ein Mitmach-Zirkus,
der Klettergarten, eine Chill-
out-Area sowie Kinderschmin-
ken und Bastelangebote lassen
den Tag für sie nicht langweilig
werden. Caterer und kirchliche
Gruppen bieten Essen und
Trinken an. Es besteht aber
auch die Möglichkeit, ein eige-
nes Picknick mitzubringen.

Der Eintritt in den Stadtgar-
ten ist an dem Tag frei. Der
Brückenkopf-Park (Rurauen-
straße 11, 52428 Jülich) ist gut
über die Autobahn 44 zu errei-
chen. Ausreichend Parkplätze
sind vorhanden.

Protestanten können auch feiern: Das stellen die Kleeblatt-Kirchenkreise beim großen „Fest der Begegnung“ unter Beweis, zu dem sie für den 10. September in den Brückenkopf-Park nach Jülich einladen.  FOTO: KN

Pfarrer Stephan Dedring  FOTO: JKN
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Gemeinsam unterwegs beim Stadtpilgerweg in Krefeld
Mehr als 200 Menschen machten sich am 30. Oktober auf den Weg ins Jahr des Reformationsjubiläums. 
Und durch die Krefelder Innenstadt.
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Die Menschen kamen aus Krefeld und Kaldenkirchen, Mons-
chau und Mönchengladbach: Katholiken, Protestanten und 
Mennoniten. Die Alte Kirche war am Sonntag, den 30.10. 
zum Gottesdienst am Nachmittag gut gefüllt. Christiane 
Böckeler (Flügel) und Lisa Kaltenmeyer (Gesang) stimmten 
die Gottesdienstbesucher mit Mozarts „Laudate Dominum“ 
musikalisch auf das besondere Jahr des Reformationsjubi-
läums ein und die Gemeinde sang fröhlich „Ein feste Burg 
ist unser Gott“. Superintendent Burkhard Kamphausen pre-
digte zum gemeinsamen Motto, das sich die vier Kirchen-
kreise Aachen, Jülich, Gladbach-Neuss und Krefeld-Viersen 
zum Reformationsjubiläum gegeben haben: „Gottes Wort 
kehrt nicht wieder leer zu ihm zurück“.

Im Anschluss an den Gottesdienst begann der Stadtpilger-
weg. Nachdem Pfarrer Volker Schran Wissenswertes zur 
Geschichte der Alten Kirche erzählt hatte, machten sich 
über 200 Menschen auf den Weg durch die Krefelder In-
nenstadt. In der Mennonitenkirche beschrieb Pfarrer Chris-
toph Wiebe die Rolle der Mennoniten in Krefeld gestern 
und heute und welche Bedeutung der Bibelvers „Der Glau-
be kommt aus dem Hören“ (Röm 10,10) immer noch hat. 
In der Stadtkirche St. Dionysius erläuterte Ulrich Hagens 
(Cityseelsorger) Architektur und theologischen Gehalt von 
Kirchraum und Fenster und was das mit dem Schwerpunkt 
der Cityseelsorge zu tun hat. An der Mediothek verband 
Bettina Furchheim (Presse- und Öffentlichkeitsreferentin 
des Kirchenkreises Krefeld-Viersen) die Geschichte des 
Buchdrucks mit gegenwärtigen Diskussionen um Presse- 
und Meinungsfreiheit und an der Friedenskirche beschrieb 
Pfarrer Michael Windhövel die Verantwortung, der sich 
die Gemeinde mit der Namensgebung der Kirche stellt. In 
den Kirchen und an den Orten war außerdem Raum für 
Gesang und Gebet. Die Pilgerinnen und Pilger wurden in 

Stadtkirche St. Dionysius

Alte Kirche

Mediothek

Mennonitenkirche

den Kirchen mit Glockengeläut und Orgelspiel willkommen 
geheißen und auf dem Weg von Polizei und Johannitern 
begleitet.

Im Foyer der Friedenskirche konnten die Besucher bei ei-
nem Imbiss das Erlebte nachklingen und sich inspirieren 
lassen von Kunstwerken, 
die hier ausgestellt 
wurden. 

Links: In der Mennonitenkirche
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Maria-Sibylla-Merian-Gymnasiums Krefeld (unter der Leitung 
von Dörte Landsknecht, Annette Vetter und Katharina Werner), 
des Berufskollegs Glockenspitz Krefeld und des Berufskollegs 
Mönchengladbach (unter der Leitung von Rainer Pleißner) illus-
trieren Bibelverse und 500 Jahre Reformation. In ihren Grußwor-
ten betonten Msgr. Gregor Huben (Bistum Aachen), Oberbürger-
meister Frank Meyer, Michael Gilad (Jüdische Gemeinde Krefeld) 
und Mesut Akdeniz (Union der türkischen und islamischen Ver-
eine in Krefeld und Umgebung) das Gemeinsame, das man auf 
dem Weg durch das besondere Jahr des Reformationsjubiläums 
stärken wolle.
Musik ist die Sprache, die verbindet. Das konnten die Besucher 
erleben beim Mitmach-Gospel-Konzert mit dem Gospel-Chor 

Family of Hope aus Krefeld-Oppum unter der Leitung von Gab-
riel Vealle. Die Lieder waren mal ruhig, mal schnell, mal mit eng-
lischem, mal mit deutschem Text, mal mit kleiner Choreographie 
- und immer leicht zu lernen und unmittelbar berührend. Wer 
schon am Nachmittag mitgepilgert war, wurde jetzt auf ganz 
andere Weise bewegt. Auch die, die extra zum Konzert gekom-
men waren.

Wer nach diesem Tag nach Hause ging, trug mindestens ein Lä-
cheln auf den Lippen und die Gewissheit, dass Gottes Wort nicht 
leer zu ihm zurückkehren wird. Es ist an diesem Tag schon voller 
und reicher geworden.

Plakat zum Thema „500 Jahre 
Reformation“, Berufskolleg 
Mönchengladbach

Illustrierter Bibelvers von Schülern 
und Schülerinnen des
Maria-Sibylla-Merian-Gymnasium 
Krefeld

Station in der Stadtkirche St. Dionysius
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Burkhard Kamphausen, Superintendent Kirchenkreis Krefeld-Viersen Besuch an der Mediothek

Gospel-Chor „Family of Hope“
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Nach einem Gottesdienst in der evangelischen Kirche von Waldniel ging es über 
Amern, Brüggen, Overhetfeld und durch die Wacholderheide bis vor die Tore von 
Roermond. Unterwegs wurde an verschiedenen Stellen innegehalten, gesungen 
und gebetet. Die Menschen kamen ins Gespräch, gingen ein Stück gemeinsam 
oder genossen schweigend die Natur. In Roermond stärkte sich die Gruppe und 
fuhr mit Bussen zum Abschlussgottesdienst in der Minderbroederskerk. Während 
des Gottesdienstes wurde der langen Beziehung zwischen den deutschen evange-

lischen Gemeinden in der Grenzregion und Roermond gedacht. Bereits seit 1955 
fi nden regelmäßig Dreiländergottesdienste statt, die zur Versöhnung und Verge-
bung zwischen Niederländern und Deutschen beigetragen haben.

Die Teilnehmer begrüßten die Idee eines euroregionalen und ökumenischen Pil-
gerwegs sehr und äußerten den Wunsch, dass es nicht bei einem einmaligen Er-
eignis bleibt.
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Pilgern über Grenzen hinweg
150 deutsche und niederländische Christen beider Konfessionen haben sich am 8. April von Waldniel 
auf einen Pilgerweg nach Roermond begeben. 
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Mittagspause im Café „Et Stübchen“ in OverhetfeldBegrüßung in der Ev. Kirche Waldniel

Gottesdienst in der Ev. Kirche Waldniel

Der Pilgerweg führt vorbei an der Burg Brüggen
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Vorbereitung: Die Vorsynode am 13.07.2017
Zwei Monate vor der Reformationssynode hatten die Delegierten Gelegenheit, sich auf das Ereignis einzustimmen
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1 Kirchenmusikdirektor Udo Witt 
leitet das Singen einiger Lieder 
an, die für die Reformations- 
synode ausgesucht wurden

2 Mitglieder des Moderamens: 
Martina Wasserloos-Strunk und 
Jens-Peter Bentzin

3 Die Delegierten erhalten ihre 
dreisprachigen Synodenunter-
lagen

4 Gesungen wurde aus dem 
Gesangbuch „colours of grace“

5 Markus Schäfer, Leiter des 
Ökumene-Dezernats der EKiR, 
erläutert das Vorhaben der 
Unterzeichnung eines ökumeni-
schen Briefes

6 Kirchenkreisübergreifende 
letzte Vorbereitungen: Dirk 
Riechert (Kirchenkreis Jülich) und 
Dietrich Denker (Kirchenkreis 
Gladbach-Neuss)

1

2 3
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Reformationssynode bereichert, bewegt und inspiriert
„Sich als evangelische Provinzler nicht nur um uns selbst drehen“ – Delegierte begeistert über internationale, 
mehrsprachige Synode
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Neuland auf solidem Wurzelwerk
Eine Synode im Jubiläumsjahr der Reformation 
ist auf den ersten Blick wirklich nichts beson-
ders Originelles. Synoden gehören schließlich 
zum laufenden und nicht immer geschätzten 
„Geschäft“ unseres kirchlichen Miteinanders.  
Schon aus diesem Grund war die „Reforma-
tionssynode“, die die „Arbeitsgruppe Synode“ 
im Auftrag der Steuerungsgruppe des Klee-
blatts geplant hat, ganz gezielt etwas „neben 
der Spur“: originell, anders, reformatorisch und 
inspirierend. Neuland auf solidem Wurzelwerk 
also.

Nicht mit Dir und nicht ohne Dich?!
Die Vorbereitungsgruppe hat sich ziemlich 
schnell darauf verständigt, dass eine Synode im 
Reformationsjahr keine „Wir-unter-uns-Veran-
staltung“ sein kann, sondern, dass ein weiterer 
Rahmen nötig ist. Warum also nicht eine Syno-
de mit den Euregio-Geschwistern aus den Nie-
derlanden und Belgien und mit Delegierten aus 
allen Partnerschaften?  Naheliegend in Zeiten 

der Globalisierung ja, aber auch vollkommen 
neu und unerprobt.  Bis dahin waren unsere 
außereuropäischen Partnergemeinden stets 
als Gäste geladen. Also nicht richtig mit uns 
und auch nicht ohne – das sollte hier anders 
sein. 

Von der „Schlüsselgewalt“
Die Partnerschaften der vier Kirchenkreise, 
die vier Kirchenkreise selbst und die Nach-
barn aus der Euregio haben nach einem 
bestimmten Schlüssel Delegierte zur 
Synode entsandt. Voraussetzung 
war die Zulassung zum Presby-
teramt und – einzige Bedingung 
– ein kirchenordnungsgemäßes 
Verhältnis von Theolog*innen 
und Nichttheolog*innen. Ne-
ben den ca. 60 Delegierten aus 
Tansania, Namibia, Marokko, 
Nias, Humbang und Hum-
bang-Habinsaran und der 
Niederlausitz wurden auf 

der Globalisierung ja, aber auch vollkommen 
neu und unerprobt.  Bis dahin waren unsere 
außereuropäischen Partnergemeinden stets 
als Gäste geladen. Also nicht richtig mit uns 
und auch nicht ohne – das sollte hier anders 

Von der „Schlüsselgewalt“
Die Partnerschaften der vier Kirchenkreise, 
die vier Kirchenkreise selbst und die Nach-
barn aus der Euregio haben nach einem 
bestimmten Schlüssel Delegierte zur 
Synode entsandt. Voraussetzung 
war die Zulassung zum Presby-
teramt und – einzige Bedingung 
– ein kirchenordnungsgemäßes 
Verhältnis von Theolog*innen 
und Nichttheolog*innen. Ne-
ben den ca. 60 Delegierten aus 
Tansania, Namibia, Marokko, 
Nias, Humbang und Hum-
bang-Habinsaran und der 
Niederlausitz wurden auf 

Links: Delegierte im Gespräch beim World Café

In den weißen Pavillons des „World Café“ vor der Hauptkirche in Rheydt stehen die Delegierten aus Deutschland und Tansania, 
Indonesien und Namibia, aus den Niederlanden, Marokko und Belgien bunt gemischt in angeregter Diskussion beieinander. 
Viele diskutieren auf Englisch, manche auch auf Französisch. „Wir müssen überall von Gott sprechen, nicht nur in der Kirche“, 
sagt jemand. „Wir müssen überhaupt mehr über unseren Glauben sprechen!“ In einer anderen Gruppe geht es um die Rolle 
des Geldes in der Gesellschaft. Der nächste Kreis spricht über die zu geringen Teilnehmerzahlen in Gottesdiensten – welche 
allerdings in Aachen, auf Sumatra und in Tansania jeweils völlig unterschiedliche Gründe hat.

13



diese Weise noch etwa 260 Kleeblattdelegierte benannt.

Papiere, Papers, Kertas, Papeles …
Um eine gemeinsame Grundlage für die Synode zu schaffen wa-
ren alle Kirchen der Partnerschaften und die euregionalen Part-
ner um eine schriftliche Betrachtung des Leitwortes der Synode  
„Gottes Wort kehrt nicht wieder leer zu ihm zurück“ gebeten.  
Mit Hilfe der Leitfragen: Was bedeutet das Wort in unseren Kon-
texten, für unsere Gemeinden, für unser spirituelles Leben, für 
unsere Zukunft? wurde das Jesaja-Wort gedreht und gewendet. 
Auch im „Kleeblatt“ war dazu eine Redaktionsgruppe aktiv, die 
ihre Gedanken und Anregungen dazu in eine Erklärung „Jesaja 
in 7 Schritten“ fassten. Die Rückmeldungen dienten der Synode 
als Arbeitsgrundlage und zur Weiterarbeit. 

Die Welt im Brennglas
Die Rückmeldungen aus dem Kleeblatt, den Partnerschaften und 
der Euregio zum Synodenleitwort sind so verschieden, wie die 
Verfasser selbst – und geben damit einen, wenn auch kleinen 
Einblick in die Lebenssituation unserer Geschwister. Die Welt im 
Brennglas: Armut in Tansania, schwindender Gottesdienstbe-
such in einer säkularen Umgebung, Flüchtlinge am Rand Euro-
pas, Gewalt in der Gemeinde und die Probleme einer christlichen 
Minderheit in muslimischer Umgebung – alles dies findet sich in 
den Textbeiträgen. Darüber hinaus aber auch beeindruckendes 
Vertrauen auf Gottes Leitung, Hoffnung durch ihn nicht allein 
gelassen zu sein, Freude am gemeinsamen Gebet. 

Bibel, Babel, Babbel
Synode mit Delegierten „aus aller Welt“? Wie soll das mit der Spra-
che gehen? Die Vorbereitungsgruppe hat Wert darauf gelegt, dass 
alle Stellungnahmen, die Ordnung der Synode, die Predigten in 
den Gottesdiensten, der Hauptvortrag von Professor René Krüger 
aus Argentinien, in drei Sprachen vorliegen. Damit wirklich jeder 
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Delegierte im Gespräch beim World Café

Die Delegierten nehmen in der Hauptkirche Platz
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Prof. René Krüger

Dr. Helmut Dieser, Bischof des Bistums Aachen Unterzeichnung der Schlusserklärung

Prof. René Krüger

Hans-Peter Bruckhoff,
Superintendent Kirchenkreis Aachen

Martina Wasserloos-Strunk, Präses der 
Reformationssynode

Reverend Karen Thomas Smith, 
Marokko

Präses der EKiR Manfred Rekowski Dietrich Denker, Superintendent 
Kirchenkreis Gladbach-Neuss
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und jede Delegierte auf der Synode mitreden konnte, wurde ein 
Simultan-Übersetzungsdienst eingerichtet. 
In den Freiarbeitsphasen der Synodalen standen Übersetzer*in-
nen zur Verfügung.

Weil wir uns etwas zu sagen haben … 
Austausch – Miteinander Reden – Einander etwas sagen – auch 
mal Stille aushalten – am Ende in aller Vorläufi gkeit das Gemein-
same formulieren, das war Programm. Die Delegierten haben die 
Gelegenheit ausführlich genutzt. Sie haben in Pausen und auf 
Wegen miteinander diskutiert und von sich erzählt.  Mit Karten 
und Stiften haben sie gemeinsame Gedanken festgehalten und 
Ideen entwickelt, wie Gottes Wort unser Leben verändern kann.    
    Klar: das ist in einem so bunten Kontext vielfältig und manch-
         mal auch irritierend. 

… haben wir etwas auf die Ohren gekriegt

Diesem Umstand ist dann auch der wunderbar elaborierte und 
theologisch tiefgründige „Entwurf einer Schlusserklärung“ 
schlicht zum Opfer gefallen: weil wir uns etwas zu sagen haben, 
haben wir von unserer Schwester aus Namibia zu hören bekom-
men, dass endlose Diskussionen in Fragen über die wir eigentlich 
einig sind, nicht zum Ziel führen und im Übrigen zum Beispiel 
in Namibia kein einziges Kudu hinter dem Affenbrotbaum her-
vorlocken! Selbstverpfl ichtungen hingegen, Verabredungen wie 
es weiter gehen soll, das zündet. Die nun vorliegende Schlusser-
klärung ist ein gutes Ergebnis der gemeinsamen Zeit, der Über-
legungen und Gespräche. Für die nächste Zukunft wird es darauf 
ankommen, diese Vereinbarung mit Leben zu füllen.

Ein Lied geht um die Welt…
… und nicht nur ein Lied. Mit viel Phantasie und Kreativität ha-
ben die Kirchenmusiker des Kleeblatts, auch mit ihren Chören, 
Gottesdienste und Plenarsitzungen begleitet. Diese Zusammen-
arbeit war, wie manche andere auch, in dieser Konstellation 

Viele Chöre gestalteten das Programm der Reformationssynode musikalisch. Hier: Rheydter Knabenchor und Mädchenkurrende unter der Leitung von Kirchenmusikdirektor 

Udo Witt (Rheydt).
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Simultan-Übersetzungsdienst eingerichtet. Simultan-Übersetzungsdienst eingerichtet. 
In den Freiarbeitsphasen der Synodalen standen Übersetzer*in-In den Freiarbeitsphasen der Synodalen standen Übersetzer*in-
nen zur Verfügung.nen zur Verfügung.

Weil wir uns etwas zu sagen haben … 
Austausch – Miteinander Reden – Einander etwas sagen – auch 
mal Stille aushalten – am Ende in aller Vorläufi gkeit das Gemein-
same formulieren, das war Programm. Die Delegierten haben die 
Gelegenheit ausführlich genutzt. Sie haben in Pausen und auf Gelegenheit ausführlich genutzt. Sie haben in Pausen und auf 
Wegen miteinander diskutiert und von sich erzählt.  Mit Karten Wegen miteinander diskutiert und von sich erzählt.  Mit Karten 
und Stiften haben sie gemeinsame Gedanken festgehalten und und Stiften haben sie gemeinsame Gedanken festgehalten und 
Ideen entwickelt, wie Gottes Wort unser Leben verändern kann.    Ideen entwickelt, wie Gottes Wort unser Leben verändern kann.    
    Klar: das ist in einem so bunten Kontext vielfältig und manch-    Klar: das ist in einem so bunten Kontext vielfältig und manch-
         mal auch irritierend.          mal auch irritierend. 

… haben wir etwas auf die Ohren gekriegt… haben wir etwas auf die Ohren gekriegt

Ramses Sitompul aus Indonesien 
(Humbang-Habinsaran)

16



„Welturaufführung“. Von den Kantoren begleitet und 
immer bereit auch einmal etwas ganz Ungewöhnli-
ches „einfach so und mittendrin“  zu intonieren  - 
etwa ein Gebet in arabischer Sprache, unter Anlei-
tung der Pfarrerin aus Marokko – hat sich die Synode 
als sangesstark und experimentierfreudig erwiesen. 

Wie war in Rheydt es doch vordem, mit Heinzel-
frauchen so bequem …
Ohne die tatkräftige Unterstützung der vielen Ehren-
amtlichen und der Küsterinnen an der Hauptkirche 
und im Ernst-Christoffel-Haus wäre die Durchfüh-
rung der Synode nicht möglich gewesen. Ein schlich-
ter Satz, mit ganz viel dahinter: helfende Hände bei 
der Akkreditierung der Delegierten, freundliche Ge-
sichter beim Kaffeeausschank, offene Ohren bei der 
Essensausgabe und das Ganze immer freundlich, im-
mer hilfsbereit, mit großer Chaostoleranz und himm-
lischer Geduld.

Empfang im Rathaus Abtei, Mönchengladbach 
(Bild oben) am 31.08.2017:
Bild links: Mönchengladbachs 3. Bürgermeisterin, Petra 
Heinen-Dauber, die ihre Grüße und Wünsche ausrichtet
Bild rechts: Dr. Karlheinz Wiegmann, Direktor des 
Städtischen Museums Schloss Rheydt, der einen 
Vortrag zur regionalen Reformationsgeschichte hält
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Schlusserklärung der Reformationssynode 
in Mönchengladbach- Rheydt
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Am 1. und 2. September 2017 sind wir als Delegierte aus Tansania, 
Marokko, Argentinien, Namibia, Indonesien, Belgien, den Niederlanden 
und den Kirchenkreisen Niederlausitz, Aachen, Jülich, Gladbach-Neuss 
und Krefeld-Viersen zu einer Synode anlässlich des Reformationsjubiläums 
zusammengekommen.
Gemeinsam haben wir uns unter das Leitwort der Synode „Gottes Wort 
kehrt nicht wieder leer zu ihm zurück“ (Jesaja 55) gestellt.
Wir haben gemeinsam gebetet, gesungen und auf Gottes Wort gehört.
Wir haben gehört, wie das Leitwort in unseren Kontexten Wirkung erzielt.

Auf der Grundlage des Gehörten vereinbaren wir als Synode im
Jubiläumsjahr der Reformation:

•   den Menschen Gottes Heil in Jesus Christus nahezubringen und 
unseren allmächtigen Gott zu bitten, uns die Kraft zu geben, den zerstö-
rerischen Mächten zu widerstehen, umzukehren und einen einfachen und 
verantwortlichen Lebensstil (indonesisch: Ugahari) zu suchen;

•   den Auftrag ernst zu nehmen, uns gegenseitig wahrzunehmen, auf 
einander zu hören und einander zu helfen. Dafür werden wir in unseren 
Gemeinden werben und die Voraussetzungen schaffen;

•   in Gottesdiensten für unsere Gemeinschaft zu beten und unserem 
barmherzigen und gnädigen Gott unsere Geschwister, denen wir hier 
begegnen und die wir hören durften, ans Herz zu legen;

•   die ökumenische Zusammenarbeit der Kirchen auf allen Ebenen zu ver-
tiefen für ein gemeinsames Christuszeugnis;

•    im öffentlichen Leben für die Zusage Jesu einzustehen, dass er gekom-
men ist, damit alle Menschen das Leben in Fülle haben. Wo die Wirklich-
keit der Welt der Verheißung des Evangeliums entgegen steht, werden 
wir dazu Stellung nehmen;

•   Bündnisse zu suchen untereinander und mit Menschen und Organisati-
onen außerhalb der Kirchen, die Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung mit uns anstreben;

•   gemeinsam Maßnahmen und Projekte zu entwickeln, damit wir diese 
Vereinbarungen umsetzen können.

Mönchengladbach-Rheydt, 2. September 2017

Beim Konsensverfahren wurde mit roten („Wärme“) und blauen („Kälte“) Karten abgestimmt

Kurz und aussagekräftig: In der Schlusserklärung  vereinbaren die Partner, sich gegenseitig wahrnehmen, füreinander zu 
beten, aufeinander zu hören und einander helfen zu wollen sowie die ökumenische Zusammenarbeit der Kirchen für ein 
gemeinsames Christuszeugnis auf allen Ebenen zu vertiefen. Außerdem wird die Umkehr zu einem einfachen und verantwort-
lichen Lebensstil angestrebt. Die Partner wollen sich darüber hinaus, im Bündnis auch mit anderen Organisationen, für 
Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung einsetzen.
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Fest der Begegnung
„Zusammen feiern – Einander begegnen – Miteinander reden“ - das hieß es am 10.09.2017 
im Brückenkopf-Park Jülich. 
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Etwa 5.000 Besucher ließen sich den gesamten Tag 
über begeistern von einem bunten Fest mit Aktionen 
zum Mitmachen und Ausprobieren, zum Erzählen, Er-
leben und Informieren. An über 60 Ständen und Pro-
gramm auf drei Bühnen. Die Bilder sprechen für sich.
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Partnerkirche aus Nordsumatra
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Roncalli Gruppe mit Karim Camara „Rur-Rock – Wir zusammen“, inklusive Schülerband der Rurtalschule 
Oberbruch

Gospelchor „Gloryland Way“ (unten)

Fatih Çevikkollu

Podium mit Muhammad Sameer Murtaza, islamischer Philosoph

Chor der Afrikanischen Gemeinde Mönchengladbach

Partnerkirche aus Nordsumatra Podium zum Thema „Kirchenasyl“ 

Worldmusic mit „Indigo Masala“ 
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OJE Zak Erkelenz - Trommeln mit Fatimah Deckers Die Band der Diakonie lädt ein zum Mitsingen

Stockbrot - VCP Nordrhein

Aktion der Ev. Gemeinde zu Düren

Basteln mit der Luther-Rose

Malaktion der Kitas

Luther meets
„Pop Art“
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Konfi -Projekte „Brücke“ und „Turm“ 
der Ev. Kirchengemeinden Aldenhoven, 
Heinsberg, Schwanenberg und 
Weisweiler-Dürwiß
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UNHCR-Flüchtlingszelt

„Wo geht‘s denn hier zum Glück?“
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UNHCR-Flüchtlingszelt

„Wo geht‘s denn hier zum Glück?“
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Diakonisches Werk

Infostand für das Heilpädagogische Zentrum Pskow, Russland

Telefonseelsorge
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Pilgernd unterwegs zwischen Himmel und Erde
Knapp 60 Pilger trafen sich am Sonntagmorgen am Fuß der Sophienhöhe bei Jülich.  Glücklich waren die Teilnehmer, 
angekommen zu sein. Die Anfahrt im dichten Nebel war nicht ungefährlich gewesen. 
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Sie waren aus allen Himmelsrichtungen gekommen, 
etwa aus Elsdorf, Jülich, Mönchengladbach, Kaarst 
oder Krefeld. Unter dem Motto „…und er führte 
sie auf einen hohen Berg“ (Mk 9,2) machte sich die 
Gruppe zwischen 8 und 81 Jahren auf den Weg. Un-
terwegs gab es Stationen zum Innehalten, zum Hö-
ren, Singen und Beten – am Inselsee, Oberen Rand-
weg und Steinkompass. Warum gehe ich mit? Was 
bedeutet Glauben für mich? Welche Erinnerungen 

prägen mein Leben? Wo gab es Wolken und Schat-
ten in meinem Leben? Und wo Licht und Sonnen-
strahlen? Passend zum Aufstieg und den Stationen 
veränderte sich das Wetter. Der Nebel lichtete sich, 
die Sonne wurde immer stärker. Sie hatte den Nebel 
ganz vertrieben, als die Gruppe nach zwei Stunden 
ihr Ziel erreichte. An Leib und Seele gestärkt, ging es 
nach Gottesdienst und Mittagessen wieder den Berg 
hinunter.
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Auf den Spuren der Mütter und Väter im Glauben gepilgert
Reformationsjubiläum „im Kleeblatt“ endet mit Pilgerwanderung von Schleiden nach Gemünd – 
Abschlussgottesdienst mit Tauferinnerung betont das Gemeinsame zwischen den christlichen Konfessionen
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Jeden Sonntag, bei Wind und Wetter und teils heim-
lich bewältigten die Protestanten im 17. und 18. 
Jahrhundert diesen Weg. Sechs Kilometer durch das 
Tal von Schleiden nach Gemünd, und – nach dem 
Gottesdienst – sechs Kilometer wieder zurück. Denn 
mit der Gründung der evangelischen Gemeinde in 
Schleiden im Jahr 1542 gab es hier zwar die erste 
evangelische Predigt in der Region, früher noch als 
in Aachen. 167 Jahre lang war die Feier von Gottes-
diensten für die Protestanten in Schleiden später 
verboten. Gemünd hingegen lag damals in einem an-
deren Herrschaftsgebiet. Mit dem heute gemütlichen 
Spaziergang auf asphaltierten Wegen, entlang idyl-
lischer Pferdekoppeln und durch gepflegte Wohn-
gebiete hatte die damalige Strecke sicher nicht viel 
Ähnlichkeit.

„Wir fanden es trotzdem einmal spannend nach-
zuempfinden, was die Menschen früher gemacht 
haben, um ihren Gottesdienst feiern zu können“, sa-

gen Uwe und Martina Kappe aus Monschau, die bei 
diesem letzten Pilgerweg im Rahmen des Reforma-
tionsjubiläums „im Kleeblatt“ dabei waren. „Für uns 
ist das der erste Pilgerweg überhaupt, den wir gehen, 
und für uns waren die Andachten zu Beginn und un-
terwegs sehr anregend.“ Der Pilgerweg von Schleiden 
nach Gemünd bildete den Abschluss der Veranstal-
tungen zum Reformationsjubiläum, welche die vier 
Kirchenkreise Aachen, Jülich, Krefeld-Viersen und 
Gladbach-Neuss gemeinsam ausgerichtet hatten. 
Etwa hundert Menschen machten sich zum Motto 
„Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ (Epheser 4) auf den 
Weg. Anders als in früheren Jahrhunderten nahmen 
an diesem Pilgerweg nicht nur Protestanten teil, 
sondern auch viele Katholiken. Das Vorbereitungs-
team setzte sich ebenfalls ökumenisch zusammen, 
und als Stationen waren zwei katholische und zwei 
evangelische Orte ausgewählt worden: Zu Beginn die 
Evangelische Kirche in Schleiden, als Zwischenstopp 
die katholische Kirche St. Johann Baptist in Olef, als 

Links: Start in der Ev. Kirche in Schleiden

Oben: unterwegs
Rechts: Ev. Kirche in Schleiden
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zum Abschluss der Gottesdienst in der Schloss-
kirche Schleiden. Zuvor gab es einen Empfang 
mit Grußworten und Imbiss im Franziskus-Haus 
in Schleiden.

„Heute markiert dieser Weg nicht mehr das 
Trennende, sondern das Gemeinsame, das uns 
eint“, sagte der evangelische Pfarrer Erik Schu-
macher aus Schleiden in seiner Andacht zu 
Beginn. „Das Wort Gottes hat von jeher Men-
schen in Bewegung versetzt, und es kam nicht 
leer zurück. Heute führt es uns in versöhnter 
Verschiedenheit aufeinander zu.“ Bei den Teil-
nehmenden kam dieses Konzept wieder gut 
an. „Alle Pilgerwege wurden sehr gut ange-
nommen“, sagte die Geschäftsführerin des Re-
formationsjubiläums „im Kleeblatt“, Pfarrerin 
Friederike Lambrich. „Ich denke, das liegt an der 
Kombination aus frischer Luft, guter Gemein-
schaft und dem Wechsel zwischen Bewegung 

und Innehalten. Außerdem hatten wir unheim-
liches Glück, dass bei jedem unserer Pilgerwege 
das Wetter gut war!“ 

Zum abschließenden Gottesdienst in der 
Schlosskirche Schleiden begrüßte der katholi-
sche Pfarrer Philipp Cuck nicht nur die Gäste, 
sondern auch das evangelische Taufbecken, das 
aus der evangelischen Kirche dorthin gebracht 
worden war. Denn nach den beiden Predigten 
von Superintendent Pfarrer Hans-Peter Bruck-
hoff und Weihbischof Dr. Johannes Bündgens 
schöpfte das Gottesdienst-Team Wasser aus 
beiden Taufbecken für die symbolische Taufe-
rinnerung, die alle Anwesenden einander ga-
ben. „Was für mich in meinem Erleben dieses 
Reformations-Jubiläumsjahr ausgemacht hat, 
das war, dass wir als Christen wie auch heu-
te EINE Pilgergemeinde gewesen sind“, sagte 
Superintendent Bruckhoff. „Katholische und 
Evangelische, wir sind das wandernde Gottes-
volk, wir sind Kirche unterwegs zu den Men-
schen. Und ich hoffe und wünsche mir, dass 
diese guten Zeichen des vergangenen Jahres 
weitergehen auch in der Zukunft!“

In Olef wurden schon ab 890 
die ersten Christen getauft. 

Dieser Taufstein in der Pfarrkirche 
St. Johann Baptist stammt 

aus dem 12./13. Jahrhundert.

schaft und dem Wechsel zwischen Bewegung Evangelische, wir sind das wandernde Gottes-
volk, wir sind Kirche unterwegs zu den Men-
schen. Und ich hoffe und wünsche mir, dass 
diese guten Zeichen des vergangenen Jahres 
weitergehen auch in der Zukunft!“

In Olef wurden schon ab 890 

Dieser Taufstein in der Pfarrkirche 

aus dem 12./13. Jahrhundert.

Station in der Pfarrkirche St. Johann Baptist in Olef (oben und unten)
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1 Unterwegs

2 Imbiss im Franziskus-Haus in 
Schleiden

3 Chor der Schlosskirche Schleiden

4 Station in der Ev. Kirche in Gemünd

5 Ökumenischer Gottesdienst mit 
Tauferinnerung in der Schlosskirche 
Schleiden
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Zur person

E Der außenpoliti-
sche Kommentator
RichardGrenell soll
neuer US-Botschaf-
ter in Deutschland
werden. US-Präsi-
dent Donald Trump
werde ihn nominie-

ren, gab dasWeiße Haus am Frei-
tag (Ortszeit) inWashington be-
kannt. Die Ernennung muss noch
vomUS-Senat bestätigt werden.
Grenell war von 2001 bis 2008
Sprecher der USA bei denVereinten
Nationen in NewYork. 2010 hatte
er eine Beratungsfirma gegründet.
Grenell hatte vor wenigen Tagen
nach einemTreffen mit Trump ein
Foto der Begegnung ins Internet
gestellt und dazu geschrieben:
„Danke, Mr. President.“ Der 50
Jahre alte Grenell gilt als einer der
ersten und stärksten Unterstützer
des außenpolitischen Kurses von
Donald Trump. Der im Bundesstaat
Michigan geborene Kommunika-
tionsberater tritt oft beim konser-
vativen Sender Fox News auf, seine
Beiträge erschienen unter anderem
im „Wall Street Journal“, bei „Poli-
tico“, CBS News oder CNN. (dpa)/
Foto: dpa

E Die Frau des prominenten vene-
zolanischenOppositionsführers
Leopoldo López darf das Land bis
auf weiteres nicht verlassen. Lilian
Tintoriwurde am Samstag auf An-
ordnung der Staatsanwaltschaft
der Reisepass am Flughafen von
Caracas entzogen, wie aus einem
von der Aktivistin selbst auf Twitter
veröffentlichten Dokument hervor-
ging. Tintori wollte nach eigenen
Angaben zu Treffen mit mehreren
Staats- und Regierungschefs, da-
runter Bundeskanzlerin Angela
Merkel, ins Ausland reisen. Bei Tin-
tori wurde in dieserWoche Bargeld
imWert von mehr als 10 000 US-
Dollar in einemAuto beschlag-
nahmt. Tintori warf der Justiz poli-
tischeVerfolgung vor. Es sei keine
Straftat, Bargeld bei sich zu haben,
sagte sie. (dpa)/Foto: dpa

Bei der Reformationssynode unterzeichnen Bischof Helmut Dieser und Präses Manfred Rekowski einen Ökumenischen Brief

ChristenausallerWelt suchendasMiteinander
Von angela rietdorf

Mönchengladbach. Es ist eine
bunte, vielfältige und sehr unter-
schiedlicheGemeinde, die sich am
Samstagmorgen in der Rheydter
Hauptkirche versammelt: De-
legierte aus vier rheinischen Kir-
chenkreisen, Vertreter der namibi-
schen und tansanischen, marok-
kanischen, indonesischen, belgi-
schen undniederländischen evan-
gelischen Kirchen ebenso wie der
katholischen Nachbargemeinden
und der Kirchenleitungen. Simul-
tanwird ins Französische undEng-
lische übersetzt und beim gemein-
samen Gebet hört man das Vater-
unser gleichzeitig in verschiede-
nen Sprachen. In Rheydt tagt die
Reformationssynode mit 250 De-
legierten. Der Protestantismus
zeigt sein buntes Gesicht und dis-
kutiert überWege in die Zukunft.
„Wir wollten etwasmachen, das

richtig evangelisch ist“, erklärt
MartinaWasserloos-Strunk, Präses
der Synode. Und eine Synode, das

ist ur-evangelisch. Und so tau-
schen sich Synodale über Heraus-
forderungen und Perspektiven des
Glaubens aus, lernen die unter-
schiedlichen Akzente kennen, die
die Kirchen des Nordens und des
Südens setzen und hören einander
zu. Karen Thomas Smith von der
marokkanischen Kirche hält eine
kämpferische Predigt, in der sie die
Funktionsweise der Wirtschaft
hinterfragt und dagegen die Öko-
nomie Gottes in ihrer Fülle und
Großzügigkeit stellt –mit Blick auf
das Flüchtlingselend, das in Ma-
rokko besonders sichtbar wird und
dem sich die kleine evangelische
Gemeinde dort helfend und enga-
giert entgegenstellt.

Bei allenUnterschieden

Diesen Rahmen des Dialogs und
des Miteinanders bei allen Unter-
schieden haben Manfred Rekow-
ski, Präses der Evangelischen Kir-
che im Rheinland und der Aache-
ner Bischof Helmut Dieser ge-

wählt, um gemeinsam einen Öku-
menischen Brief an die evangeli-
schen und katholischen
Gemeinden zu unterzeichnen. In
dem Schreiben werden die „wie-
derentdecktenGemeinsamkeiten“
beschworen und zu einer vertief-
ten ökumenischen Zusammen-
arbeit auf Gebieten wie der karita-
tiven und diakonischen Arbeit, in
der Jugendarbeit oder der Bildung
ermutigt. Die Gemeinden werden
aufgefordert, dort, wo blinde Fle-
cken der Ökumene sind, neue
Wege zu suchen. Die theologi-
schen Differenzen werden dabei
ausgespart.

Trennung amTisch des Herrn

„Abendmahl, Amtsverständnis,
Wesen der Kirche“, zählt Rekowski
die Bereiche auf, in denen sichwei-
ter konfessionelle Gräben auftun.
Vor allem die Trennung am Tisch
des Herrn schmerze alle. „Es gibt
keine Alternative zumDialog“, be-
tont der Präses, der sich mit Blick

auf ökumenische Fortschritte als
zuversichtlich, aber auchungedul-
dig beschreibt. Auch Bischof Die-
ser unterstreicht die Bedeutung
der Ökumene und spricht von
einer gemeinsamen Sendung in
dieWelt hinein undder Sehnsucht
nach Einheit. „Die Ökumene be-
kommt in diesem Jahr Schub“,
stellt er fest. Die Theologen seien
in ihren Gesprächen schon weiter,
als das oft bekannt sei. „Das müs-
senwir rezipieren und daraus Kon-
sequenzen ziehen“, sagt der Bi-
schof. Es gelte, in diesem Prozess
alle mitzunehmen. Und das ge-
meinsameAbendmahl?Das sei das
eigentliche Ziel der Ökumene.
Die Synodalen tagen noch bis

zum Abend. „Wir erleben eine
wunderbare Gemeinschaft und
ein großes Zusammengehörig-
keitsgefühl“, sagt Superintendent
DietrichDenker. Die internationa-
len Gäste bleiben noch bis zum
Fest der Begegnung am kommen-
den Sonntag im Jülicher Brücken-
kopfpark.

Nordkoreas Diktator fordert mit dem sechsten und bisher größten Atomtest seit 2006 nicht nur
US-Präsident Donald Trump heraus. Es ist auch ein Affront gegen die Nachbarn China und Russland.

KimtestetdieGrenzenaus
Von dirk godder und
andreas landwehr

Seoul/Peking. 12.29 Uhr Ortszeit
bebte die Erde im Nordosten von
Nordkorea. Die Erschütterungen
spürten die Menschen sogar in
Südkorea und grenznahen Teilen
Chinas. Das südkoreanische Mili-
tär war schnell mit der Einschät-
zung, dass es sich nicht um ein na-
türliches Beben, sondern umeinen
Atomtest handeln könnte. Mit
dem sechsten und bisher größten
Atomtest seit 2006 fordertNordko-
reas Machthaber Kim Jong Un of-
fen den amerikanischen Präsiden-
tenDonald Trumpheraus; der Test
ist aber auch ein Affront gegen die
direkten Nachbarn China und
Russland.
Nur Stunden vor Beginn des

diesjährigenGipfels der Brics-Staa-
ten (Brasilien, Russland, Indien,
China und Südafrika), auf dem die
PräsidentenXi Jinping undWladi-
mir Putin noch gestern in der Ha-
fenstadt Xiamen über die Krise be-
rieten, zündete der junge Macht-
haber die nächste Bombe. Er dreht
damit weiter an der Eskalations-
schraube in einem Konflikt, der
sich seit Monaten gefährlich zu-
spitzt.
Experten schätzen, dass Kim im

Streit um das Atomprogramm des
Landes bereit ist, die Grenzen aus-
zutesten. Die Position Pjöngjangs,
das bereits strengen internationa-
len Sanktionen unterworfen ist,
verhärtet sich demnach immer
mehr. Südkorea wirft dem Nach-
barn seit Jahren vor, eine „Brink-
manship“-Taktik zu verfolgen –
eine Politik am Rande des Ab-
grunds. Doch ein Experte in Seoul

ist sich sicher: „Die Luft (für Nord-
korea) wird dünner.“
Die USA befürchten, dass Nord-

korea mit jedem Atom- und Rake-
tentest seinem Ziel näher kommt,
Raketen mit einem Atomspreng-
kopf zu bestücken, die bis auf US-
Gebiet getragen werden können.
Pjöngjang wirft Wa-
shington eine feindselige
Politik vor.
Eine im traditionellen

Kostüm gekleidete Ansa-
gerin verkündete gestern
im nordkoreanischen
Staatsfernsehen feierlich,
dass Nordkorea jetzt eine
Wasserstoffbombe für
die Bestückung von
neuen Interkontinentalraketen
(ICBM) getestet habe. Das staatli-
che Atomwaffeninstitut sprach
von einem „perfekten“ Test. Die
Explosionskraft einer Wasserstoff-
bombe oder H-Bombe ist um ein
Vielfaches größer als bei einer her-
kömmlichen Atombombe.

Zuletzt ging es Schlag auf Schlag

Doch wie weit das Land tatsäch-
lich von seinem Ziel entfernt ist,
eine einsatzfähige Wasserstoff-
bombe zu entwickeln und einen
Sprengkopf auf Raketen zu setzen,
wird auch nach dem neuerlichen
Test nicht klar. Eine Überprüfung
der nordkoreanischen Angaben ist
nichtmöglich.
Der Direktor des russischen In-

stituts für Weltraumpolitik, Iwan
Moissejew, schätzt, dass Pjöngjang
noch gut fünf Jahre für den Bau
einer einsatzfähigen Atombombe
braucht. Nordkoreanische Inge-
nieure hätten die Technik zwar

weiterentwickelt. „Aber Spreng-
köpfe und Raketen zu vereinen, ist
keine einfache Aufgabe“, sagte er
der Agentur Interfax.
Zuletzt ging es allerdings Schlag

auf Schlag. Im Juli testete Nordko-
rea zwei ICBM, auf die der UN-Si-
cherheitsrat mit einer Verschär-

fung der Sanktionen gegen Pjöng-
jang reagierte. Am vergangenen
Dienstag schoss Nordkorea eine
Mittelstreckenrakete ohneVorwar-
nungüber Japanhinweg in denPa-
zifik. Tokio sah damit bereits eine
neue Eskalationsstufe erreicht.
Innenpolitisch sei der jetzige

Atomtest wahrscheinlich auch ein
Manöver gewesen, „um von Ver-
sorgungsproblemen imLand abzu-
lenken“, sagt der Leiter des Büros
der Friedrich-Naumann-Stiftung
in Seoul, Lars-Andre Richter. Nach
außenmacheKimdeutlich, dass er
im Atomstreit nicht vor den USA
einknicken wolle. „Nordkorea ist
seit Jahrzehnten mental in einem
Kriegsmodus.“
Zuletzt überzogen sich Trump

und Kim gegenseitig mit kriegeri-
schen Drohungen. Trump drohte
„mit Feuer und Wut“, was ange-
sichts der nuklearen Bewaffnung
beider Länder für große Unruhe
sorgte. Doch wie weit geht Trump
jetzt?

Südkoreas Präsident Moon Jae
In, der bisher die Hoffnung auf
einen Dialog mit Pjöngjang nicht
begraben hat, will Nordkorea jetzt
aufgrund des Tests „komplett iso-
lieren“. Vor allem aber will Seoul
einen Krieg verhindern. Dazu
braucht es eine enge Absprache
mit Washington, das Seoul nach
wie vor die volle Unterstützung für
seine Politik zusagt. Doch über-
schattetwird die Freundschaft der-
zeit von Trumps Forderung nach
einer Änderung des Freihandelsab-
kommensmit Südkorea; selbst von
einem möglichen Ausstieg ist die
Rede.
Peking ist seit Langem unzufrie-

den mit dem Verhalten des frühe-
renVerbündeten.DochChinas Re-
aktionen auf die neuerliche Provo-
kation wirkten merkwürdig zwei-
deutig. Zwar verurteilte dasAußen-
ministerium den Atomtest
„scharf“, doch Staatschef Xi Jin-
ping erwähnte den Test auf dem
Brics-Wirtschaftsforum mit kei-
nemWort.
„China steckt jetzt in einem Di-

lemma“, sagt der renommierte
Professor Shi Yinhong von der
Volksuniversität in Peking. „Pe-
king muss seine grundlegende
Strategie gegenüber Nordkorea
überdenken.“ Zwar sei die gegen-
wärtige Lage durchdieUSAherbei-
geführtworden, „dochhasstNord-
korea auch China mehr und
mehr“. China könnte Nordkorea
jetzt den Ölhahn zudrehen, was es
bisher vermieden hat, um nicht
einen Kollaps des armen Landes
auszulösen. Eine vorübergehende,
teilweise oder langfristige Unter-
brechung der lebenswichtigen Öl-
lieferungen wäre denkbar.

Nordkoreas Machthaber Kim Jong Un (M.) hält unbeirrt an seinemAtomprogramm fest. Foto: dpa

Wahltrend:
CDUliegt
inNRWvorne
Düsseldorf. Eine schwarz-gelbe
Bundesregierung wäre einer Um-
frage zufolge für die Wähler in
Nordrhein-Westfalen derzeit die
bevorzugte Koalition in Berlin.
Drei Wochen vor der mit Span-
nung erwarteten Wahl fänden 43
Prozent der befragtenWahlberech-
tigten in NRW ein solches Regie-
rungsbündnis sehr gut oder gut.
Das ist das Ergebnis der neuesten
Umfrage von Infratest dimap im
Auftrag desWDR-Magazins „West-
pol“, das gestern veröffentlicht
wurde.
Eine große Koalition kommt auf

39 Prozent. Wenn am Sonntag ge-
wählt würde, entfielen 36 Prozent
der Stimmen auf die CDU und nur
26 Prozent auf die SPD. Ein deutli-
ches Plus verzeichnet dagegen die
FDP, die aktuell auf zwölf Prozent
in NRWkommt. Linke und AfD er-
halten jeweils acht Prozent; die
Grünen folgen mit sieben Prozent
dahinter. (dpa)

Russisches
Konsulat inden
USAgeräumt
San Francisco/Moskau.Unter vehe-
mentem Protest Moskaus haben
die USA die Kontrolle über das rus-
sische Konsulat in San Francisco
und zwei Gebäude in Washington
und New York übernommen. US-
Sicherheitskräfte durchsuchten
am Samstag die Vertretungen,
nachdem die diplomatische Im-
munität für beendet erklärt wor-
den war. Russlands Außenamts-
sprecherin Maria Sacharowa ver-
urteilte dies als Invasion und
warnte vor Gegenmaßnahmen.
„Das ist nicht unsere Wahl – das
wird uns aber aufgezwungen“,
sagte sie. „Wir betrachten den
Schritt als offen feindlichen Akt
und groben Verstoß Washingtons
gegen das Völkerrecht“, kritisierte
das Außenministerium in der rus-
sischen Hauptstadt gestern. „Wir
fordern die US-Behörden auf, zur
Vernunft zu kommen und die rus-
sischen diplomatischen Objekte
umgehend zurückzugeben.“ (dpa)

Zehntausende
Rohingyas fliehen
ausMyanmar
Dhaka.Die Lage dermuslimischen
Rohingyas in Südostasien ver-
schärft sich täglich. Nach der Ge-
waltwelle in der Unruheprovinz
Rakhine in Myanmar flohen bis
gestern Morgen mindestens
73 000Menschen insNachbarland
Bangladesch. Hunderte weitere
sind laut demUN-Flüchtlingshilfs-
werk UNHCR noch auf dem Weg
zurGrenze. Freiwillige vorOrt leis-
teten Nothilfe. Viele Rohingyas
würden vorerst in SchulenundGe-
meindezentren untergebracht,
sagte der UNHCR-Sprecher in
Dhaka, Joseph Tripura. Aus Sicher-
heitsgründen stellte das Welt-
ernährungsprogramm(WFP) seine
Hilfslieferungen in Rakhine vor-
erst ein. (dpa)

Bei der Unterzeichnung: der Aache-
ner Bischof Helmut Dieser (l.) und
Manfred Rekowski, Präses der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland.

Foto: Isabella Raupold

„Nordkorea ist seit
Jahrzehnten mental in
einem Kriegsmodus.“
LARS-ANDRe RiCHTeR, BüRoLeiTeR
DeR FRieDRiCH-NAUMANN-STiFTUNG

kurZnotiert
iran will wieder mit
Saudi-Arabien reden
Teheran.Der Iran plant nach
eigenen Angaben erste direkte
diplomatische Kontaktemit sei-
nem regionalen Erzfeind Saudi-
Arabien. Laut Außenamtsspre-
cher BahramGhassemi sollen
die Treffen sowohl in Teheran
als auch Riad nach Beendigung
der islamischen Pilgerfahrt
Hadsch stattfinden. Die Saudis
hatten die diplomatischen Be-
ziehungen abgebrochen, nach-
demDemonstranten 2016 die
saudische Botschaft in Teheran
gestürmt und Teile davon in
Brand gesetzt hatten. (dpa)
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Ressort: Vermischtes
Gattung: Agentur-MeldungenVier Kirchenkreise feiern gemeinsam ReformationsjubiläumAachen  (epd).  Im Westen  Nordrhein-Westfalens feiern die Protestanten in derGrenzregion zu Belgien und den Nieder-landen das 500-jährige Reformationsju-biläum gemeinsam. "Mit drei Großpro-jekten und etwa 400 Einzelveranstaltun-gen  feiern  die  vier  KirchenkreiseAachen,  Jülich,  Krefeld-Viersen  undGladbach-Neuss  ein  Jahr  lang  ihregemeinsame  Geschichte  sowie  einegemeinsame Gegenwart und Zukunft",sagte der Beauftragte für das Reformati-onsjubiläum Pfarrer Jens-Peter Bentzinbei der Programmvorstellung am Mitt-woch in Aachen.

Das  für  das  Jubiläumsjahr  gewählteMotto "Gottes Wort kehrt nicht wiederleer  zu  ihm zurück"  (Jesaja  55)  solleverdeutlichen,  dass  es  bei  den Jubilä-umsveranstaltungen nicht bloß um dieErinnerung  an  historische  Ereignissegehe,  sondern  auch  um die  lebendigeWirkung  von  Gottes  Botschaft  heutegehe, hieß es. Das regionale Programmfür das Reformationsjahr beginnt am 30.

Oktober mit einem Gottesdienst und Pil-gerweg in Krefeld und endet mit einemPilgerweg  zur  Schlosskirche  in  derEifelgemeinde Schleiden am 30. Okto-ber 2017.
Neben einer zweitägigen internationa-len Reformationssynode in  Mönchen-gladbach-Rheydt  im September  kom-menden Jahres, einem ebenfalls im Sep-tember stattfindenden Fest der Begeg-nung im Jülicher Brückenpark und zahl-reichen Pilgerwegen in der Region ste-hen im Laufe des Reformationsjahres invielen  Kirchengemeinden  Konzerte,Vorträge,  Jugend-Events,  Ausstellun-gen,  Theaterstücke  und  Gottesdiensteauf  dem Programm.

In Aachen ist für Juni 2017 ein Ökume-nischer  Stadtkirchentag  mit  einemgemeinsamen Gebetsgang zu den dreiKirchen  der  katholischen,  evangeli-schen und orthodoxen Christen geplant.Der Schülerwettbewerb "Hier stehe ich,ich kann nicht anders!", ein Konfirman-den-Camp und eine lange Jugend-Nacht

laden junge Menschen zum Mitmachenein. Ein Wartburg-Auto mit dem Titel"Luthers Wartburg" ist  zwischen Nie-derrhein und Eifel als mobile Medien-station unterwegs, um die Gedanken derReformation  in  die  Öffentlichkeit  zubringen.
"Die  Reformation  war  nicht  die  Lei-stung einer einzigen historischen Figur,sondern eine Gemeinschaftsbewegung,die Netzwerke gebildet hat", betonte derSuperintendent  des  KirchenkreisesAachen, Pfarrer Hans-Peter Bruckhoff.Die  Reformatoren der  damaligen Zeithätten  den  Mut  gehabt,  den  erstenSchritt zu wagen, ohne den ganzen Wegschon zu kennen. Dieser Weg der Refor-mation,  der  vor  500 Jahren  begonnenhabe, sei noch längst nicht abgeschlos-sen,  erklärte  Bruckhoff.  "So  machenauch  unsere  vier  Kirchenkreise  sichgemeinsam auf  den  Weg,  und  unsereGemeinschaft  vertieft  sich  dadurch."epd-West kai fri
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Region&nRW Sehr gesund
Was Amaranth und Co.
so können Service

Von Sabine RotheR

Aachen. Siebeneinhalb Zentimeterist er im Original hoch, der kleinePlaymobil-Luther im Doktorman-tel. Seine Verpackung verkündetdie Botschaft. 2017 ist Lutherjahr.Am 31. Oktober 1517 – vor 500Jahren - hatMartin Luther seine 95Thesen gegendenAblasshandel andie Schlosskirche zu Wittenberggenagelt. Diese Hammerschlägemarkieren den Beginn der Refor-mation.

Über 400Veranstaltungen

Den Aktiven im Westen der Evan-gelischen Kirche im Rheinland istder Mini-Reformer aus Plastik auf-gefallen, und sie haben sich dengroßen Werbe-Kollegen von derPR-Abteilung des KirchenkreisesGladbach-Neuss ausgeliehen, umaugenzwinkernd auf ein erstmalszusammengestelltes Team auf-merksam zu machen: Als Klee-blatt-Gemeinschaft haben sich dievier evangelischen KirchenkreiseAachen, Jülich, Krefeld-Viersenund Gladbach-Neuss zusammen-getan, umdrei Großprojekte unterdem Motto „Der Glaube gehörtans Licht“ und über 400 Einzelver-anstaltungen auf denWeg zu brin-gen, neue Perspektiven – etwa beieiner Reformationssynode (1. und2. September 2017,Mönchenglad-bach-Rheydt) oder beimökumeni-schen Stadtkirchentag (24. Juni) inAachen – zu finden und das500-Jahr-Gedenken zukunfts-orientiert mit Leben zu füllen.
DieGeschichte der Reformationsoll der Treibstoff sein, der Kirchevoranbringt, zumFrieden beiträgt,Versöhnung fördert unddasMitei-nander in Gottesdiensten, beimPilgern, beiMusik undEssen feiert.
So gibt es im BrückenkopfparkJülich ein großes Fest der Begeg-

nungmit buntemProgramm. „Wirwollen ein Zeichen gegenAusgren-zung, Angstmacherei und Vorver-urteilung setzen“, beschreibt Su-sanne Bronner, stellvertretendeSuperintendentin des Evangeli-schen Kirchenkreises Jülich, ein

Konzept, das betont auf Gesellig-keit setzt. Immerwieder geht es beiden Veranstaltungen um das Ge-spräch, um Kontakte zu anderenReligionsgemeinschaften undgleichfalls zu jenen, die sich keinerdieser Gruppen zugehörig fühlen.

Geplant ist sogar eine Gemein-schaftsfahrt zum 36. DeutschenEvangelischen Kirchentag in Ber-lin (24. bis 28. Mai).
„Die vier Kirchenkreise habeneine gemeinsameGeschichte“, be-tont Hans-Peter Bruckhoff, Super-intendent des Evangelischen Kir-chenkreises Aachen. „Das ist span-nend, denn speziell unsere Ent-wicklung wurde auch von Men-schen aus den Niederlanden undBelgien geprägt.“ Das vom Klee-blatt zum Motto erkorene Bibelzi-tat „Gottes Wort kehrt nicht wie-der leer zu ihm zurück“ (Jesaja55,1) sieht Bruckhoff als vehe-mente Aufforderung zum Dialog:„Die wirklich wichtigen Entschei-dungen sind stets in Palaverrun-den getroffen worden, als solchesehe ich die Reformationssynode.“

Jens-Peter Bentzin ist Beauftrag-ter für das Reformationsjubiläumim Kirchenkreis Aachen und hältdie Fäden in der Hand: „Die Ange-bote sind sehr vielfältig, und eskommen noch immer welchehinzu“, betont er. „Dabei geht esnicht nur um die positiven As-pekte von Reformation und Refor-mator, sondern gleichzeitig umdiedunklen Kapitel.“ Luther, der sichselbst einen „zänkischen Geiß-bock“ genannt hat, konnte grobwerden, es gab antisemitische Be-strebungen und einen nicht im-mer nur geschwisterlichen inner-evangelischen Umgang zwischenReformierten, Lutheranern undfreikirchlichen Gemeinschaften.
Besonderen Einfluss auf die Re-gion der vier Kirchenkreise hattendie Reformatoren Ulrich Zwingliund Johannes Calvin aus derSchweiz, aber auch weniger be-kannte Männer wie Thomas vonImbroich aus der Eifel und Johan-nes Campanus aus Masseik. Ein-träge und Kommentare in Kir-chenbüchern undGemeindechro-

niken zeigen, wie stark sich Lu-thers Lehren bei der einfachen Be-völkerung ausgewirkt haben. „Hierist von Bauern und Handwerkern,von vielen kleinen Leuten dieRede, die Anhänger der Reforma-tion wurden“, erzählt Bentzin.„Das war damals mutig und nichtohne Risiko.“ UmfangreichesArchivmaterial wird nun ausge-wertet. Es entsteht daraus ein Büh-nenstück mit einer dazu passen-den Heimatgeschichte.
Was wirdmit der Zahl 500 gefei-ert? Luther?Die Kirche? „Nein. Re-formation ist eine Gemeinschafts-bewegung, die Netzwerke gebildethat, es geht um Menschenfreund-lichkeit“, betont Bruckhoff.

Zahl deStageS

93
E In der Region Aachen, Düren undHeinsberg haben 93 Schüler und
Schülerinnen eineweiterführendeSchule mit der Note 1,0 abge-
schlossen. Gestern hat NRW-Mi-
nisterpräsidentin Hannelore Kraft
ihnen und den übrigen 1287 Bes-
ten, die dem Land von den Schulen
gemeldet worden waren, zu ihrem
Abschluss gratuliert. Sie bekom-
men in den kommendenTagen ein
persönliches Schreiben von Kraft,
wie die Staatskanzlei in Düsseldorfgestern mitteilte. Zahlen dazu, wie
viele Absolventen in denVorjahren
mit der Bestnote eine weiterfüh-
rende Schule abgeschlossen haben,lagen der Staatskanzlei nicht vor. Indiesem Jahr kommen die Besten in
unserer Region von Schulen aus
Aachen (32), Alsdorf (3), Baeswei-
ler (3), Düren (6), Erkelenz (10),
Eschweiler (3), Geilenkirchen (3),
Heinsberg (6), Herzogenrath (2),
Hückelhoven (5), Jülich (5), Kreu-
zau (1), Merzenich (1), Monschau
(1), Stolberg (3) undWürselen (10).

KuRZnotieRt
Überfall auf Dürener
Juweliere aufgeklärt
Düren.Der Überfall auf ein
Dürener Juwelier-Ehepaar ist
fast auf den Tag genau sechs
Jahre nach der Tat aufgeklärt
worden.Wie die Aachener
Staatsanwaltschaft gesternmit-
teilte, seien zwei 38 und 48
Jahre alte Rumänen in Baeswei-
ler und Düren verhaftet worden.DieMänner sollen am 21. Sep-
tember 2010 in dasWohn- und
Geschäftshaus des damals 74
und 73 Jahre alten Ehepaars ein-gedrungen sein und 74
Schmuckstücke imWert von
etwa 150 000 Euro geraubt ha-
ben. Der heute 38-Jährige habe
dabei so schwer auf die Eheleute
eingeschlagen und -getreten,
dass sie lebensgefährlich ver-
letzt wurden bis heute auf Pflege
angewiesen sind. Gegen den
38-Jährigen wird deswegen
unter anderemwegen versuch-
tenMordes ermittelt, gegen den
48-Jährigen unter anderemwe-
gen besonders schweren Rau-
bes. Der 38-Jährige wurdemit
Hilfe von DNA-Spuren ermittelt
und amMittwoch verhaftet.
Seine Hinweise hätten dann
noch amMittwochabend zur
Verhaftung des 48-Jährigen ge-
führt, erklärte die Staatsanwalt-
schaft. (red)

Gemeinsam im Einsatz für Reformation 2017: (v.li.) Jens-Peter Bentzin,Hans-Peter Bruckhoff und Susanne Bronner. Foto: Ralf Roeger

Vor 500 Jahren schlug der Reformator seine Thesen an. Die evangelischen Kirchenkreise der Region tun sich für die Feiern zusammen.

GroßeregionaleAllianzzumLutherjahr

Auftakt zum Jubiläumsjahr ist am
Sonntag, 30. Oktober, 15 Uhr, ein
Gottesdienst mit Pilgerweg in der
Alten Kirche Krefeld. Abschluss
wird vor dem Reformationstag am
30. Oktober 2017 ein Treffen in derSchlosskirche Schleiden sein, die
für eineWeile evangelisch war,
heute aber wieder katholisch ist.

Bei der Reformationssynode am
1. und 2. September 2017 in Mön-
chengladbach-Rheydt werden
auch Delegierte aus Belgien, den
Niederlanden, Asien und Afrika er-
wartet.

Ausgerufen ist ein Schul- und Ju-
gendwettbewerb „Hier stehe ich,
ich kann nicht anders“, für den
noch Teilnehmer gesucht werden,
ummit frischen Ideen auf Luthers
Spuren zu wandern.

? Alle Infos imDetail:
www.2017-reformation.de

EinWettbewerb für
Jugendliche und mehr

Klage eines Finanzbeamten aus Heinsberg Recht gegeben. Neues Landesbeamtengesetz scheitert damit vor drittem Verwaltungsgericht.

AachenerGerichtstopptBeförderungvonvierFrauen
Von Claudia SChweda

Aachen/Heinsberg. Inzwischenha-ben drei Verwaltungsgerichte inNordrhein-Westfalen imEilverfah-ren die Bevorzugung von Frauenbei Beförderungen imöffentlichenDienst für verfassungswidrig er-klärt und Beförderungen gestoppt,die auf Grund dieses Gesetzes vor-genommen worden waren. Nacheiner ersten Entscheidung in Düs-seldorf von Anfang September,gibt es inzwischen gleichlautendeEntscheidungen von Richtern inAachen und Arnsberg.
Vor dem Verwaltungsgericht

Aachen hatte ein Finanzbeamtergeklagt, der im Kreis Heinsberglebt. Er hatte sich landesweit aufvier Stellen bei Finanzämtern fürGroß- und Konzernbetriebsprü-fungen der Besoldungsstufe A13beworben. In allen vier Fällen wa-ren ihmFrauenunter Berufung aufdie Neufassung des Landesbeam-tengesetzes vorgezogen worden.Demnach sind seit dem 1. JuliFrauen bei im Wesentlichen glei-cher Eignung, Befähigung undfachlicher Leistung bevorzugt zubefördern.
Die Aachener Richter begründe-ten ihre Eilentscheidung laut der

Mitteilung von gestern damit, dasses mit demGrundgesetz nicht ver-einbar sei, eine Auswahlentschei-dung allein am Kriterium „Ge-schlecht“ auszurichten. In Artikel33 desGrundgesetzes heißt es, dassjeder Deutsche nach seiner Eig-nung, Befähigung und fachlichenLeistung gleichen Zugang zu je-dem öffentlichen Amt hat. DieserGrundsatz dient sowohl dem öf-fentlichen Interesse an der best-möglichen Besetzung des öffentli-chen Dienstes als auch dem be-rechtigten Interesse der Beamtenan einem angemessenen berufli-chen Fortkommen. Das Aachener

Verwaltungsgericht bemängelt,die Oberfinanzdirektion NRWhabe ihre Beförderungsentschei-dungnicht auf die Einzelnoten derBewerber abgestimmt und damitdie dienstliche Beurteilung der imGesamturteil gleich bewertetenBewerber nicht inhaltlich ausge-schöpft.
Die Arnsberger Richter sprachenwie die Düsseldorfer Richter zu-dem dem LandNRWdie Gesetzge-bungskompetenz in dieser Frageab. Derartige Regelungen seienBundessache. Laut Bundesgesetzsind Beförderungen aber nur nachEignung, Befähigung und fachli-

cher Leistung ohne Rücksicht aufdas Geschlecht vorzunehmen.
Gegen das erste Urteil des Ver-waltungsgerichts Düsseldorf hatdie Landesregierung bereitsRechtsmittel eingelegt. Nun läuftin dieser Sache vor dem Oberver-waltungsgericht Münster ein Eil-verfahren. Wann eine Entschei-dung getroffen wird, ist offen.
Nach Angaben des AachenerVerwaltungsgerichts hat die Kreis-polizeibehörde Euskirchen das Be-förderungsverfahren gestoppt, fürdas eine Frau vorgesehen war, bisdas Oberverwaltungsgericht zueiner Entscheidung gekommen ist.

KontaKt
Regionalredaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 Uhr)
Tel.: 0241/5101-469
Fax: 0241/5101-360
euregio-an@zeitungsverlag-aachen.de
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Region. Die neue Spielzeit hat be-

gonnen – und mit ihr sind auch wie-

der einige Änderungen im Spielbe-

trieb des Fußball-Verbandes

Mittelrhein einhergegangen. „Durc
h

den intensiven Austausch haben wir

gemeinsammit unseren Vereinen ge-

zielte Maßnahmen entwickelt“, so

Markus Müller, Vorsitzender des V
er-

bandsspielausschusses
.

Den Spielbetrieb noch

attraktiver machen

„Alleine aus den Dialogwerkstätten

mit den Herren-Mannschaften auf

Verbandsebene haben
wir viele An-

regungen und Wünsche mitgenom-

men. Unser Ziel ist es, d
en Spielbe-

trieb immer weiter zu verbessern

und attraktiver zu gestalten“, so

Müller. Folgende Saisonn
euerungen

2017/18 greifen zur neuen Spielzeit

auf Verbandsebene. He
rren: Online-

Spielrechtsprüfung: Pä
sse noch bei

der A-Jugend, Passmappe vergessen:

Das kennen viele Mannschaftsver-

antwortliche. Zur neuen Saison wird

daher die Online-Spielr
echtsprüfung

auf den gesamten Verbandsspielbe-

trieb der Herren ausgeweitet. Der

Verein muss jetzt lediglich die Bilder

seiner Spieler in den DFBnet-Bereich

„Spielplus“ hochladen,
um die Funk-

tion nutzen zu können. Langfristig

ist das Ziel, Papier-Spie
lerpässe kom-

plett abzuschaffen. Sp
erre nach der

jeweils 5. Verwarnung i
n der Landes-

liga: Nach den positiven Erfahrun-

gen mit der Sperre nach der fünften

gelben Karte in der Mittelrheinliga

hat der FVM beschlossen, diese Sper
-

re auch in der Landesliga einzufüh-

ren. Änderung der Abst
iegsregelung:

Vier von 16 Mannschaften: So hoch

war der Anteil der Abst
eiger bisher

in der Mittelrheinliga und in den

Landesligen. Zur neuen
Saison müs-

sen nur noch drei Teams pro Ver-

bandsstaffel den Gang nach unten

antreten. Bitburger-Pok
al: Heimrecht

für Underdogs: Klassen
tiefere Teams

genießen im Bitburger-Pokal des

FVM ab der Saison 2017/18 bis ins

Halbfinale hinein Heimrecht. Bislang

galt diese Regelung nur für die ers-

ten beiden Runden der Verbandsebe-

ne. Die Ausnahme bilden in Runde 1

nach wie vor die Kreispokalsieger,

die in der ersten Partie auf FVM-Ebe-

ne Heimrecht haben. Frauen: S
perre

nach der jeweils 5. Verwarnung in

der Mittelrhein- und Landesliga.

Auch der Verbandsausschuss für

Frauenfußball setzt in
dieser Saison

erstmals auf die Regelung, da
ss Spie-

lerinnen in der Mittelrhein- sowie

Landesliga nach der jeweils fünften

Verwarnung gesperrt werden.

Junioren: Perspektivisch neue

Staffelgrößen in A- und B-Junioren-

Bezirksligen: Die A- un
d B-Junioren-

Bezirksligen setzen sich ab der Sai-

son 2018/19 aus terminorgani-

satorischen Gründen nur noch aus

jeweils 24 statt bislang 28 Mann-

schaften zusammen. Pro Altersklas-

se wird es damit je zwei Staffeln mit

zwölf Mannschaften geben. Aus die-

sem Grund steigen in der Saison

2017/18 aus den Staffeln jeweils drei

statt bisher zwei Mannschaften ab.

Änderung für alle: Neue Rechts- u
nd

Verfahrensordnung: Ei
ne gravieren-

de Neuerung und Verbesserung für

alle Vereine auf Verban
ds- und Kreis-

ebene ergibt sich aus der neuen

Rechts- und Verfahrensordnung de
s

Westdeutschen Fußballverbandes

(WDFV). An Stelle der bisherigen

Spruchkammern rücken nun in eini-

gen Fällen Einzelrichter, die auf

schriftlichemWeg ein Verfahren ent-

scheiden. „Dieses Verf
ahren ist we-

sentlich zügiger und billiger als das

bisherige Spruchkammersystem“,

erläutert Dr. Björn Schiffbauer, der

Vorsitzende des FVM-Ausschusses

für Rechts- und Satzungsfragen, die

Vorteile der Reform. Zudem ist das

Einzelrichterverfahren
für die Verei-

ne gebührenfrei. Es könn
en aber in

besonderen Fällen weiterhin münd-

liche Verhandlungen bei den Sport-

gerichten beantragt werden, die w
ie-

derum gebührenpflichtig bleiben.

„Wir sind zuversichtlich, dass sich

das neue System nach einer Phase

der Eingewöhnung rasch einspielt.

Und sollte es in Einzelpunkten ha-

ken oder sich wider Erwarten doch

nicht bewähren, wird auf dem

nächsten WDFV-Verbandstag 2019

natürlich darüber gesprochen“, so

Schiffbauer, der diese
große Reform

der Sport- und Gerichtsbarkeit in

drei Schlagworten zusammenfasst:

„Vereinfachung des bisherigen Fli-

ckenteppichs, Modernisierung und

besserer Service, da schneller und

billiger.“ Alle ausführlic
hen Informa-

tionen dazu finden Interessierte

unter www.fvm.de in der Rubrik

„Service/Gut zu wissen“. y

Änderungen zum Saisonstart
Aktuelle Planungen des Fußballverbands Mittelrhein sollen den Spielbetrieb verbessern

Region. Der Bischof von Aachen,

Dr. Helmut Dieser, und der Präses

der Evangelischen Kirche im Rhein-

land, Manfred Rekowski, ermutigen

die Mitglieder und Gemeinden ihrer

Kirchen zur Vertiefung der ökum
eni-

schen Zusammenarbeit. Einen ent-

sprechenden Ökumenischen Brief

haben Bischof und Präses in der

Hauptkirche in Mönchengladbach-

Rheydt im Rahmen der Reforma-

tionssynode der evangelischen Kir-

chenkreise Aachen, Jülich,

Gladbach-Neuss und K
refeld-Viersen

unterzeichnet.

Mit dem Schreiben erhalten die

Pfarreien und Kirchengemeinden in

der Region das Muster für eine Rah-

menvereinbarung für ökumenische

Partnerschaften zwischen ihnen.

Dazu schreiben der Bischof von

Aachen und der rheinische Präses:

„Ökumene war immer schon berei-

chernd, nun kommen neue Aufga-

ben auf uns zu. Es geht um
eine ko-

operative Ökumene, die uns auch

gegenseitig entlastet. W
ir ermutigen

daher zur Vereinbarung konkreter

ökumenischer Gemeindepartner-

schaften.“
In dem Brief bedanken sich der

Bischof und der Präses, dass sich an

vielen Orten ein selbstverständliches

und gutes Miteinander entwickelt

habe: „Wir wollen die Feier eines

ökumenischen ,Christusfestes‘ zum

Reformationsjubiläum zum Anlass

nehmen, angesichts großer gesell-

schaftlicher und kirchlicher Umbrü-

che zu einer weiteren Vertiefung der

ökumenischen Zusammenarbeit er-

mutigen.“ Diese sei grundgelegt in

der „einen Taufe“, unterstreichen Re-

kowski und Dr. Dieser. Bereits 1996

haben die Evangelische Kirche im

Rheinland und die auf ihrem Kir-

chengebiet zwischen Niederrhein

und Saarland vertretenen katholi-

schen Bistümer die gegenseitige An-

erkennung der Taufe ve
rtraglich ver-

einbart. „Darüber hina
us wissen wir

uns getragen und ermutigt durch die

wiederentdeckte Gemeinsamkeit in

der Mitte des Glaubens, den Glauben

an Jesus Christus und sein Evange-

lium“, betonen Präses Rekowski und

Bischof Dr. Dieser.

In dem Ökumenischen Brief la-

den die beiden die Gemeinden zu

einer Bestandsaufnahm
e der ökume-

nischen Zusammenarbeit ein, etwa

im Bereich der Caritas und Diakonie

und in den Bereichen der Katechese

und der Liturgie. Im Sinne einer be-

reichernden Ökumene bitten sie, die

Kooperationen auszubauen und

neue Wege zu suchen.

„Auch wenn die ökumenischen

Gespräche, die auf vielen Ebenen

noch geführt werden, noch Fragen

offen lassen, möchten wir Sie zu

einem neuen Schwung in der geleb-

ten Ökumene vor Ort ermutigen.“

Dabei gelte es, die Unterschiede zu

respektieren und auszuhalten, bis

sich gute Lösungen zeigen. Die Mus-

ter-Rahmenvereinbarung gilt für
die

Kirchengemeinden und Pfarreien im

Bistum Aachen und in den evangeli-

schen Kirchenkreisen Aachen, Jü-

lich, Gladbach-Neuss und Krefeld-

Viersen.
y

Brief an Gemeinden und Pfarreien im Rahmen der Reformationssynode öffentlich
unterzeichnetBischof und Präses m

achen Mut zu gelebte
r Ökumene

Der Bischof von Aachen, Dr. Helmut Dieser (l.), und der Präses der Evangelis
chen

Kirche im Rheinland, Manfred Rekowski, ermutigen die Mitglieder und Gemeinden

ihrer Kirchen zur Vertiefung der ökumenischen Zusammenarbeit.

Foto: EvAnGEliSchE KiRchE/GERRy BöER
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Fest der Begegnung aller Kirchenkreise am 10. September im Brückenkopfpark. Reformationssynode stellt sich aktuellen Fragen.

Reformation: In Jülich feiern, inRheydt Zukunft denken
Von Claudia SChweda

Jülich. Die evangelische Kirche inunserer Region nutzt das Reformationsjahr, um zu feiern und dieFrage zu beantworten, was Kirchekünftig sein kannundwill. Umdaszu debattieren, gibt es erstmals inden 500 Jahren eine gemeinsameSynode der vier evangelischen Kirchenkreise Aachen, Jülich, KrefeldViersen und GladbachNeuss,die sichmit ihren fast 400000Mit

gliedern zu einem „Kleeblatt“ zusammengeschlossen haben. Indieser Synode, einer Art Parlament, werden Laien und Geistliche aus der Region und aus denPartnerkirchen in Namibia, Marokko, Tansania, Indonesien sowieaus Belgien und denNiederlandengemeinsam debattieren.
„Ein Experiment“, sagt Jens Sannig, Superintendent des Kirchenkreises Jülich. Was bedeutet Reformation heute? Was ist uns wich

tig?Wie stellt sich die Kirche weltweit zu den aktuellen gesellschaftlichen Fragen – Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung oderFriedenspolitik? Entstehen soll amEnde des Tages ein Schlussdokument, das alle mittragen können.Keine leichte Aufgabe, sagt Sannig:„Wir werden uns einer Kapitalismuskritik unserer Gäste aus allerWelt stellen müssen, die imSchlussdokument möglicherweiseausgeklammert werdenmuss, weilwir eine gemeinsame Haltung beiuns vor Ort erst diskutieren müssen.“ Ähnlich problematischkönnte für die Gäste wiederum diehierzulande deutlich liberalere Haltung zur Homosexualität sein, prognostiziert Sannig. Es solle darum gehen, sich auszutauschen, Unterschiede zurespektieren, Anregungenmit in den eigenen kirchli
chen Alltag mitzuneh

men und dort weiterzudenken.Das Motto der Synode „GottesWort kehrt nicht wieder leer zuihm zurück“ ist für Pfarrerin Friederike Lambrich, Geschäftsführerin der Synode, eine klare Aufforderung zum Handeln: „Sein Wortsoll fruchtbar sein. Es ist ein Auftrag: Wir müssenmit diesemWortetwas tun!“

„Ein ganz fröhlicher Haufen“

Begleitet wird die Reformationssynode von einem weiteren bemerkenswerten Akt: der Unterzeichnung eines Ökumenischen Briefsdurch den rheinischen PräsesManfred Rekowski unddenAachener Bischof Helmut Dieser amSamstagmorgen. Der Brief ermuntert die Christen zur Vertiefungihrer ökumenischen Arbeit undzur Vereinbarung konkreter Gemeindepartnerschaften.
Eine Woche später dann laden

die vier Kirchenkreise erneut zueiner Premiere ein: demvon ihnengemeinsam organisierten großen„Fest der Begegnung“ im Brückenkopfpark Jülich. Rund 100 Gemeinden, Organisationen undGruppen bieten unzählige AktionenundProgrammpunkte auf dreiBühnen an mit allem, was heuteKirche ist: interreligiös und interkonfessionell. Dazu passt der besondereGast des Tages: KabarettistFatih Cevikkollu, der auf allenBühnen auftritt und zudem eineDiskussion um Reformation imChristentumund Islammoderiert.6000 Besucher werden an diesemTag erwartet.
„Wir wollen mit den Menschenins Gespräch kommen, ihnen einAngebotmachen und sie zumMitmachen einladen“, sagt Superintendent Sannig. Er hofft, dassmanche, die bislang keine großeNähe zur evangelischenKirche haben, am Ende des Tages feststellen,„dass das ja eigentlich ein ganzfröhlicher Haufen ist“.

? Alles zum „Fest der Begegnung“:www.2017-reformation.de

Hofft auf Tausende Besucher beim „Fest der Begeg-nung“ im Brückenkopfpark Jülich: Jens Sannig, Super-intendent des Kirchenkreises Jülich. Foto: Schweda

Zwei großeVeranstaltungen zumReformationsjubiläum in unsererRegion finden an den beiden kom-mendenWochenenden statt.

Samstag, 2. September: Reforma-tionssynode von 10 bis 17.30 Uhr inder Hauptkirche in Mönchenglad-bach-Rheydt, Hauptstraße 90. ZurDiskussion amVormittag sind auchunangemeldete Gäste zugelassen.

AmSonntag, 10. September, ladendie vier evangelischen Kirchenkreise

Aachen, Jülich, Gladbach-Neussund Krefeld-Viersen von 10 bis17.30 Uhr in einen Teil des Brü-ckenkopfparks in Jülich, den
Stadtpark, zum „Fest der Be-gegnung“ mit vielen Mitmach-aktionen und Bühnenprogrammein. Der Eintritt zu diesem Festist frei. Eingang über die
Kirmesbrücke. Ein
Shuttle vom Park-
platz am Haupt-
eingang ist einge-
richtet.

Synode am 2. September, buntes Programm in Jülich
könnte für die Gäste

hierzulande deutl
lere Haltung
sexualität sein,
ziert Sannig.
rum gehen,
schen, Un
respektieren,
mit in den eigenen

chen All

Hofft

Gladbach-Neuss
Viersen von 10 bis
einen Teil des Brü-
in Jülich, den
„Fest der Be-

vielen Mitmach-
Bühnenprogramm
zu diesem Fest
über die
Ein
rk-
-

einge-

Narrentreffen der Vereinigung Schwäbisch-Alemannischer Narrenzünfte im baden-württembergischen Haigerloch: Ministerpräsident Winfried

Kretschmann wird im Februar dieses Jahres von Bräutelbuben der Bräutelgesellschaft auf einer Stange getragen. Foto: ThomasWarnack/dpa

KontaKt
Regionalredaktion:
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Fax: 0241/5101-360
az-regionales@zeitungsverlag-aachen.de

angemerKt

▶ AlBrEcHT
PElTZEr

Spaßbremse lösen

DieFarbenlehre des AKV:
Häufig Schwarz, mal
BlauGelb, mal Hell, malDunkelrot und jetzt Grün –Hauptsache Politik. AachensOberkarnevalisten bleiben ihrerStrategie treu, ihre Ordensrittervon der PolitBühne in den Narrenkäfig zu zerren. Da verstehtder AKV keinen Spaß. Die Quotemuss auch im Süden stimmen,dort, womanmit rheinischkarnevalistischem Frohsinn ehergeizt und auf die Fasnacht setzt.Nun alsoWinfried Kretschmann. Dem gemeinen Volkkommt der 69jährige Schwabein SachenHumor bei öffentlichen Auftritten bisher eher einwenig sparsam vor. DerMinisterpräsident aus demAutoländle wird im Eurogress aberdie Spaßbremse lösen, glaubtder AKV. „Schlagfertig in derSprache und bedächtig in derSache“ soll derMensch ja sein,will man demAKV und seinerOrdensbegründung Glaubenschenken.Wir wünschen andieser Stelle schon einmal vielErfolg dabei. Schließlich ist jeder Jeck anders, und wir sind gespannt, wie jeck der Herr

Kretschmann sein kann. Alaaf!▶ a.peltzer@zeitungsverlag-aachen.de

Baden-Württembergs MinisterpräsidentWinfried Kretschmann wird 2018 Aachener Ordensritter wider
den tierischen Ernst. Er hat in der deutschen Politik für besonderen Witz und viel Durcheinander gesorgt.

Humor auf die etwas andereArt
Aachen. Das ist doch wohl einWitz! Tatsächlich – Winfried Kretschmann hat in seiner politischenKarriere wiederholt dafür gesorgt,dass Kollegen und Kontrahentensich gedacht haben: Das ist dochwohl ein Witz! Ob sie über dendann auch lachen konnten, standauf einem anderen Blatt. Der erfolgreichste GrünenPolitiker hatwiederholt für Humor und Ironieim Politgeschäft gesorgt – allerdings auf etwas andere Weise alsüblich.

ZumTotlachen!

Das ist doch wohl ein Witz, dachten sich viele Sozialdemokraten,als ihre Partei nach der badenwürttembergischen Landtagswahl2011 als Juniorpartner in eine Landesregierung unter dem grünenOberrealo Kretschmann eintretenmusste. Und in der CDU haben siesich schlapp gelacht: Die Sozis alskleiner Koalitionär der Grünen!Das ist doch wohl ein Witz,dachten sich viele Christdemokraten, als ihre Partei nach der badenwürttembergischen Landtagswahl2016 als Juniorpartner in eine Landesregierung unter dem grünenOberrealo Kretschmann eintretenmusste. Und in der SPD haben sie

sich schlapp gelacht: Die ParteivonKurtGeorgKiesinger, Hans Filbinger, Lothar Späth, Erwin Teufelund Günther Oettinger – in ihremStammland! – als kleiner Koalitionär der Grünen! Zum Totlachen!Das ist dochwohl einWitz, denken sich gar nicht so selten vieleGrüne, wenn sie manche politische Maßgaben ihres erfolgreichsten Politikers hören. Das ist dochwohl ein Witz, sagt Winfried Kretschmann, wenn er man
che politische Forderun
gen aus seiner Partei
hört.Wer für so vielWitz
in der Politik sorgt, für so
viel Durcheinander, wer
über so viel Klartext, so
viel Nähe zum Alltag der
Menschen, so viel Bo
denständigkeit und gelasseneGläubigkeit verfügt, der ist derrichtige Mann für den Orden Wider den tierischen Ernst, hat sichder Aachener Karnevalsverein(AKV) gedacht. Am27. Januar ist esso weit.
Der AKV würdigt Kretschmannals „konservativen Bewahrer undgrünen Erneuerer“, als pragmatischen Humanisten und schnellenDenker. Einen solchen Mann derÖffentlichkeit als neuen AachenerOrdensritter persönlich vorzustel

len, so,wie es in derVergangenheitdie Regel war, hätte sich sicher gelohnt, aber die Nachricht kam amMontag ganz schlicht als Pressemitteilung zu den Redaktionen.Also keine Pressekonferenz, keineReise zum Ritter, kein Blitzlichtgewitter. Das ist ungewohnt, habeaber lediglich an Terminproblemen gelegen, beteuerte AKVPräsidentWerner Pfeil gestern.
Winfried Kretschmann ist

Deutschlands erster und bislangeinziger grünerMinisterpräsident.Im März 2016 machte der 69Jährige die Grünen, deren Gründungsmitglied er ist, erstmals zurstärksten Kraft bei einer Landtagswahl in Deutschland. Sein Mottolautet: „Ich bin in erster Linie meinem Land verpflichtet, dannkommt irgendwann auch die Partei und meine Person auch ganzhinten.“
Der frühereLehrerKretschmannist verheiratet, Vater dreier Kinder

und katholisch. Er zeigt sich wirtschaftsnah. Mit seinen Haltungenbringt er seine eigene Partei regelmäßig in Wallung. Kritiker werfenihmvor, grüne Ideale zu verkaufen– zum Beispiel in der Asylpolitik,wenn es um die Festlegung sicherer Herkunftsstaaten geht. Aberauch Kretschmann regt sich oftüber seine Grünen auf, etwa darüber, dass sie das Jahr 2030 für dasEnde des Verbrennungsmotorsnennen. Er ist gegen die Nennungeiner Jahreszahl. Ein heimlich aufgenommenesVideo dokumentiertseinen Wutausbruch zu demThema.

Die „ganz eigeneWelt“

Aber statt Wut setzt Kretschmannlieber auf Humor. „Mir gefällt es,dass man in der Fasnacht und imKarneval Rituale übt und dabei ineine ganz eigene Welt eintritt, diean den restlichen Tagen des Jahreskomplett außen vor bleibt“, hatKretschmann dem AKV gesagt.Das Schöne an der Sache ist, dassseine ganz eigene Welt übers Jahrhinweg nicht außen vor bleibt. Oboder wie weit das im edlen Aachener Sitzungskarneval ankommt,wird sich Ende Januar erweisen.
(pep/dpa)

„In der Fasnet, da mache ich
fast alles mit.“
WinFriED KrETScHmAnn

„Kretschmann
ist ein toller
Kandidat“

reaKtionen

▶OliVErKriScHEr
(GrünE)

Abgeordneter im
Deutschen Bundestag
aus Düren

„Ich freue mich tierisch, dass unserWinfried der nächste tierische Or-densritter wird! Dass der witzigsteund beste Ministerpräsident derRepublik endlich mal das Eurogressrocken wird, war überfällig. Und da-mitWinfried auch noch merkt, dassdie Autos der Zukunft in Aachen– und vielleicht nicht mehr in Stutt-gart – gebaut werden, hole ich ihnzur Ordensverleihung mit demStreetscooter vom Bahnhof ab!“

▶WErnErPFEil

AKV-Präsident

„Winfried Kretschmann ist ein tol-ler Kandidat, der die Fastnacht liebtund bereits mehr als einmal Humorund Menschlichkeit im Amt bewie-sen hat. Er sagt ja selbst, was wäredie Fastnacht, wenn man dort nichtüber Politiker herziehen könnte.Und die Kombination aus Ordens-ritter Kretschmann und LaudatorGregor Gysi ist doch spannend.“

▶GrEGOrGySi (linKE)

Vorjahres-Ritter

„Es hätte schwierigere Fälle für eineLaudatio geben können. Ich musshalt nur noch seinen Humor finden,aber die Leute, die ihn besser ken-nen, sagen, dass er sehr wohl Hu-mor hat. Und er ist als erster grü-ner Ministerpräsident überhauptund dann noch in Baden-Württem-berg ja ein besonderer Typ.“

▶mArcElPHiliPP
(cDU)

Aachener
Oberbürgermeister

„Man kann demAKV wahrlich nichtvorwerfen, dass er politisch einsei-tig sei. Nach dem Linken Gysi nunder Grüne Kretschmann, das istdoch eine bunte Mischung. Ichfreue mich sehr auf die Begegnungmit ihm, er hat, wie ich finde, vieleinteressante und konstruktive An-sichten.“

Kurznotiert
Lindner will erst später
härtere luft-Grenzwerte
Düsseldorf.Der FDPVorsitzende Christian Lindner will dieEinhaltung der Grenzwerte fürLuftschadstoffe in den Innenstädten zeitlich hinausschieben.Lindner schlug gestern in Düsseldorf vor, mit Medizinern undIngenieuren darüber zu sprechen, ob Grenzwerte in Innenstädten nicht auch später erreicht werden könnten. Derzeitdrohen in zahlreichen Städten,etwa auch in Aachen, Fahrverbote für Dieselfahrzeuge, weildie von der EU vorgegebenenGrenzwerte für Stickstoffdioxidnicht eingehalten werden. DieBundesregierung solle auf europäischer Ebene Initiativen zudenGrenzwerten ergreifenmitdem Ziel, dass „wir einen langsamen Sinkflug erhaltenmitmehr Zwischenschritten“, sagteLindner. Es gehe auch um eineFrage der Verhältnismäßigkeit.Die Luftqualität sei in den vergangenen 25 Jahren besser geworden. (dpa)

Ermittler weisen
Pannen-Vorwurf zurück
Wuppertal.Nach demDoppelmord an einemUnternehmerEhepaar inWuppertal habenStaatsanwaltschaft und PolizeidemVorwurf einer Ermittlungspanne widersprochen. Am Tatort waren DNASpuren gefunden worden, die von zwei Ermittlern stammten, wie sich imNachhinein herausstellte. Voneiner Panne könneman abernicht sprechen, weil sich diesnicht ausschließen lasse, teilteein Sprecher derWuppertalerStaatsanwaltschaft gesternmit.Das Verfahren sei dadurch auchnicht beeinträchtigt worden,sagte eine Polizeisprecherin.Der Enkel der Ermordeten sitztseitWochenwegen dringendenTatverdachts in Untersuchungshaft. Gegen ihn und einen

44Jährigen war Haftbefehl erlassen worden. Es sprächendringende Gründe dafür, „dassder Enkel die Tat beging, weil erbefürchtete, vom Erbe ausgeschlossen zu werden“, hattendie Ermittler berichtet. (dpa)

therapie
Wenn die Probleme nachher
größer sind als vorher
▶ Service
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Zur person

E Die polnische RegierungschefinBeata Szydlo hat die Forderungnach deutschen Kriegsreparationenals „Frage des Anstands und der Ge-rechtigkeit gegenüber Polen“ be-kräftigt. Bevor die Frage auf diplo-matischer Ebene vorgetragenwerde, müssten politischeWeichenauch in den Gremien ihrer ParteiRecht und Gerechtigkeit (PiS) ge-stellt werden, sagte sie der polni-schen Agentur PAP. Derzeit liefendie wissenschaftlichen Analysen.Der Grünen-Bundestagsabgeord-neteVolker Beck MdB warf der PiSzwar vor, mit ihrer Reparationsfor-derung von der „Entdemokratisie-rung“ in Polen abzulenken. Er fügteaber hinzu, der Verzicht Polens 1953sei „nicht das Ende der Geschichteder Entschädigung“. (dpa)

Zusammen feiern, einander begeg-nen undmiteinander reden, egal wel-cher Konfession oder Religion – die-ser Gedanke stand hinter dem Festder Begegnung, zu dem die evangeli-

schen Kirchenkreise Aachen, Jülich,Mönchengladbach-Neuss und Kre-feld-Viersen in den Jülicher Brücken-kopfpark eingeladen hatten. DenGottesdienst, der von den Posaunen-

chören der Kirchenkreise gestaltetwurde, leiteten die Jülicher PfarrerHorst Grothe und Udo Lenzig. An-schließend stellten sich Initiativender Gemeinden vor. Bei strahlendem

Sonnenschein informierten sich etli-che tausend Gäste über die Ange-bote. Auf drei Bühnen wurde musi-ziert, getanzt, Theater gespielt oderdiskutiert. (Kr) Foto: Kròl

Mehrere Tausend feiern mit den evangelischen Kirchenkreisen großes Begegnungsfest in Jülich

Für den Unionsfraktionschef sind die Rechtspopulisten keine normale demokratische Gruppierung.

Die CDU will im Wahlkampf-Endspurt den „rechtsextremen Charakter dieser Partei“ deutlicher entlarven.

Kauder:AfDzustarkgeschont
Von nico pointnerund Kristina dunZ
Berlin. Sobald sich Angela Merkelderzeit auf den Marktplätzen derRepublik zeigt, kochendie Emotio-nen hoch. Dann fliegen Tomaten,dann wird gepfiffen, gebrüllt, ge-hupt und gestört. Immer wiederkommt es zu massiven Protestenrechter Gruppen gegen Merkel-Auftritte. „Hau ab!“, rufen sie oder:„Merkelmussweg!“ ImOsten brül-len oft so viele Protestler, dass dieCDU-AnhängerMerkel nichtmehrverstehen können.Auchwenn die Kanzlerin in denUmfragen weit vorne liegt: Es bro-delt an vielen Orten – in Heidel-berg, in Torgau undWolgast. CDU-Generalsekretär Peter Tauber sagt,dass Rechtsextreme „unter demBanner der AfD“ mittlerweile fastalle Veranstaltungen störten. DerDruck von rechts auf Merkelwächst aber – nicht nur auf derStraße. ZweiWochen vor derWahlerhält die AfD Rückenwind in denUmfragen. Die Partei könnte wo-möglich als drittstärkste Kraft inden Bundestag einziehen.Die Unruhe bei CDU und CSUwächst. Hat man die AfD unter-schätzt, die rechte Flanke offen ge-lassen? In derUnionheißt es, es seigelungen, Wahlkampf gegen dieVorstellung einer rot-rot-grünenRegierung zu machen. Dabei seidie Abwehr der AfD vernachlässigtworden. Das müsse nun bis zurWahl nachgeholt werden. DieSchwesterparteien wollen sich imWahlkampfendspurt stärker aufdie AfD konzentrieren, die An-griffe verstärken.

Aber sie tun sich mit dieser Al-ternative nach wie vor schwer. Ein

Unionsmann sagt: „Keiner hat einPatentrezept im Umgang mit die-ser in Teilen rechtsextremen Par-tei. Der Zwiespalt ist groß: Manwill die AfD nicht dadurch aufwer-ten, dass man sich andauernd öf-fentlich mit ihr beschäftigt, undandererseits muss man den ebenmitunter rechtsextremen Charak-ter dieser Partei beschreiben. Dasgehört auch zu einemWahlkampf

in einer Demokratie, die von derWahrheit lebt.“
In derUnionheißt es, es seimas-siv versäumt worden, der oftmalsvon AfD-Anhängern betriebenenVerrohung der Sprache und desUmgangs imNetz früh und konse-quent zu begegnen – bei aller Mei-nungsfreiheit. Mit ihren dauerhaf-ten verunglimpfenden Vorwürfenwie „Lügenpresse“ hätten sie Me-dien massiv verunsichert und ein-zelne Journalisten eingeschüch-tert und auch bedroht. In einembisher nicht gekannten Maß wür-den Medien von der AfD diffa-miert.

Früher wurden in TV-Sendun-gen nur Vertreter von Parteien ein-geladen, die im Bundestag vertre-ten waren. Weil die FDP aber trotzihres Scheiterns an der Fünf-Pro-zent-Hürde2013 im jetzigenWahl-kampf in Fernsehauftritte einge-bunden wird, bekommt auch die

AfD diese Aufmerksamkeit. Umsoneutraler die AfD aber behandeltund ihr in Teilen vorhandenesrechtsextremes Gedankengut inFragerunden nicht herausgestelltwerde, desto normaler und ver-meintlich akzeptierter wirke sie,heißt es in der Union. Die politi-sche Korrektheit habe die AfDnach den Worten ihrer Spitzen-kandidatin Alice Weidel auf den„Müllhaufen der Geschichte“ wer-fen wollen; nun genieße die Parteisie selbst. Dass Weidel dazu nochempört aus einer Talkrunde mar-schiert, wie vorigenDienstag beimZDF, bringt ihrer Partei zusätzlicheAufmerksamkeit ein.„Die AfD wird mir in Medienmitunter schon zu sehr wie einenormale demokratische Gruppie-rung behandelt, obwohl zahlrei-che Funktionsträger den Bodender demokratischen Auseinander-setzung ständig bewusst verlas-sen“, kritisierte Unionsfraktions-

chef Volker Kauder vor wenigenTagen in der „Schwäbischen Zei-tung“. Über sie reden, sie enttar-nen, aber bloß nicht aufwerten –ein schmaler Grat. Aber gerade dieBrüller und Schreihälse auf denMarktplätzen könnten der Unionauf den letzten Metern zur WahlAngriffsfläche bieten.Denn sie zei-gen ein Gesicht der AfD.Die Union will sich gegen dieStörenfriede nun wehren. PeterTauber wurde am Wochenende inder „Neuen Osnabrücker Zeitung“sehr deutlich: „Diese selbsternann-ten Patrioten sind in weiten TeilenRechtsextreme, die mit der einenHand AfD-Plakate schwenken unddie andere zumHitlergrußheben.“Man werde nicht weichen. Dassieht auch Merkel so: Politikermüssten „gerade in die Orte ge-hen,woMenschenmutig sind undsich dem trotzdem entgegenstel-len“, sagt sie. „Da muss die Politikauch Flagge zeigen.“

Merkelwill im
Konfliktmit
Nordkoreahelfen
Berlin/Pjöngjang.Deutschlandwillaktiv bei der Beilegung der Kriseum Nordkoreas Atomrüstung hel-fen. Vor den heutigen heiklen Be-ratungen im UN-Sicherheitsratüber neue Sanktionen gegenNord-korea erklärte die BundeskanzlerinAngela Merkel: „Wenn unsere Be-teiligung an Gesprächen ge-wünscht wird, werde ich sofort Jasagen.“ Sie verwies im Gesprächmit der „Frankfurter AllgemeinenSonntagszeitung“ auf die gutenErfahrungen mit den Atomver-handlungen mit dem Iran. DieUSA wollen verschärfte Sanktio-nen gegen Pjöngjang durchsetzenund haben auch ein Ölembargoins Spiel gebracht. Nordko-rea droht für diesen FallmitGegen-maßnahmen.

Am Tag seiner Staatsgründungam Samstag erklärte sich Nordko-rea zur „unbezwingbaren Atom-macht“. Staatsmedien zufolge fei-erte der Machthaber Kim Jong Unbei einem Bankett zu Ehren seinerAtomtechniker „den jüngsten TesteinerWasserstoffbombe als großenSieg, den die Koreaner mit ihremBlut“ errungen hätten. (dpa)

Baltikumbesorgtüber russischesGroßmanöver
Moskau/Brüssel. Russische Generäleberichten abgeklärt, was in Kürzein Osteuropa durchgespielt wird.Zuerst erklären Separatisten derfiktiven vonWeißrussland abtrün-nigen Republik Weischnoria dieUnabhängigkeit. Rückendeckungbekommen sie von den Nachbar-ländern Wesbaria und Lubenia.DochMoskau und das traditionelleng verbündete Minsk sind bereit,sich dem Feind entgegenzustellen.Und das mit allen Waffen, dieKremlchef Wladimir Putin undsein Kollege Alexander Luka-schenko zur Verfügung stehen.Das Szenario ist Ausgangspunktfür das nächste großeManöver rus-sischer und weißrussischer Streit-kräfte. Es beginnt am Donnerstagan der Grenze zum Baltikum undwurde passenderweise „Sapad“(Westen) genannt. Nahkampf,Panzer, Atomkrieg: Laut MoskauerVerteidigungsministeriumwerdeninsgesamt 12700 Mann für denErnstfall trainieren, das Manöverhabe „rein defensiven Charakter“.

Streit um Zahlen

Die osteuropäischen Nachbarnund die Nato bezweifeln das. Russ-land-Kritiker vermuten, dass dieWesbaria und Lubenia für die EU-und Nato-Mitglieder Litauen undLettland stehen. Die Regierungender Baltenstaaten sind in Alarmbe-reitschaft, zusätzliche US-Kampf-jets wurden nach Litauen verlegt.BundesverteidigungsministernUrsula von der Leyen geht davonaus, dass „über 100000“ Soldatenan dem Manöver teilnehmen wer-den. Die Zahl von 12700 nenntRussland demnach nur, um Ver-pflichtungen zu umgehen, die esals Mitglied der Organisation fürSicherheit undZusammenarbeit inEuropa (OSZE) eingegangen ist.Diese sehen unter anderem vor,dass OSZE-Staaten bei Militärma-növern mit mehr als 13 000 Sol-daten eine umfangreiche Beobach-tung ermöglichen. (dpa)

Millionen Kolumbianer feiern Franziskus. „Nehmen wir jeden auf, der bereut.“

PapstmahntzurVersöhnung
Von GeorG ismar
Medellín. Papst Franziskus hatseine Kolumbienreise zu einemstarken Friedenssignal ge-nutzt. Der Lebensstil Jesu forderedazu auf, „den Weg der Liebe, derGewaltlosigkeit, der Versöhnungund des Friedens zu gehen“, sagteer vor einer Million Gläubigen beieiner Messe in Medellín. Immerwieder mahnte er die Menschen,den Hass zu überwinden.In dem 50-jährigen Konflikt inKolumbien mit der linken Farc-Guerilla starben über 220 000Menschen, rund 7,5 Millionenwurden vertrieben. Der Vatikanhatte die Verhandlungen über das2016 erzielte Friedensabkommenmit der Farc unterstützt. Im Landgibt es aber Kritik an einer Sonder-

justiz mit milden Strafen für Farc-Verbrechen sowie an der Grün-dung einer Farc-Partei, der bis 2026zehn Sitze im Kongress garantiertwerden – und damit mehrere Mil-lionen Dollar Diäten. Zudem er-halten bisherige Kämpfer einemo-natliche Unterstützung von rund250 Dollar. Hinzu kommen Sor-gen, dass andere Banden versu-chen werden, in früheren Farc-Ge-bieten die Kontrolle etwa über denDrogenhandel zu übernehmen,weswegen die Lage für die Landbe-völkerung nicht sicherer würde.Präsident Juan Manuel Santos,der 2016 den Friedensnobelpreiserhalten hatte, hat stark an Be-liebtheit eingebüßt. Daher warauch für ihn der Besuch politischsehr wichtig. Er dankte dem Papstfür dessen Friedensunterstützung.

Die Reise mit Millionen begeister-ten Menschen und einem immerwieder gerührten Franziskuswurde zu einem großem Fest desFriedens unddesGlaubens. Kinderriefen „Papito, Papito“, wenn derPapst im Papamobil vorbeifuhr.Emotionaler Höhepunkt warder Besuch in der früheren Kon-fliktregion Villavicencio, wo dasKirchenoberhaupt auch auf rund6000 Opfer des Konflikts traf. VierPersonen erzählten ihre Ge-schichte: ein Ex-Guerillakämpfer,ein früheres Mitglied der rechtenParamilitärs, ein Minenopfer undeine Frau, derenMann und Kinderermordet worden waren. Franzis-kus legteweiße Rosen amKreuz derVersöhnung zu Ehren aller Opfernieder. Er warb trotz der Verbre-chen um Vergebung. „Heilen wir

diesen Schmerz und nehmen wirjedenMenschen auf, der Straftatenbegangen hat, sie bekennt, bereutund sich zur Wiedergutmachung

verpflichtet, indem er zumAufbauder neuenOrdnung beiträgt.“ ZumAbschluss der Reise besuchte derPapst gestern die Stadt Cartagena.
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Einer von 1,3 Millionen:Vor der großenMesse inMedellín besuchte Fran-
ziskus eine Schule und nahm diesen Jungen in den Arm. Foto: afp

Von der AfD-SpitzenkandidatinAliceWeidel soll eine E-Mail mit ras-sistischen Bemerkungen und demo-kratieverachtendenThesen aufge-taucht sein. AfD-Sprecher ChristianLüth bezeichnete die Mail auf An-frage als „Fälschung“.Weidel verbin-det ein bürgerliches Image mit oftscharfen Tönen, spricht vom „Kol-laps der Sozialsysteme“ durch „ille-gale Migration“ und „Asyl-Chaos“.
In der E-Mailwird laut „Welt amSonntag“ der Vorwurf erhoben, dieRegierenden zerstörten durch eineÜberschwemmung mit „kulturfrem-denVölkern wie Arabern, Sinti und

Roma“ systematisch die bürgerlicheGesellschaft, um sie als Gegenge-wicht auszuschalten. „DieseSchweine sind nichts anderes alsMarionetten der Siegermaechte des2.WK“, zitiert das Blatt weiter.
AfD-SpitzenkandidatAlexanderGauland unterstellte „eine erbärmli-che Kampagne, an der sich auch dieMedien beteiligen“. CSU-Generalse-kretär Andreas Scheuer kritisierteWeidel und die AfD scharf: „Die AfDvon Gauland, Höcke, Meuthen undWeidel ist inWahrheit eine Lügen-partei, die die deutsche Staatsord-nung ablehnt und bekämpft.“ (dpa)

CSU-Generalsekretär: AfD ist eine Lügenpartei

KurZnotiert
Norweger wählen heuteein neues ParlamentOslo.Nach einemWahlkampfohne populistische Auswüchsewird in Norwegen heute das Par-lament gewählt. Als Herausfor-derer der konservativenMinis-terpräsidentin Erna Solberg trittder Sozialdemokrat Jonas GahrStöre an. KlareMehrheitsver-hältnisse sind eher nicht zu er-warten, da etliche Parteien dieVier-Prozent-Hürde überwin-den dürften. Neben der allge-meinen skandinavischen Zu-rückhaltung inWahlkampfzei-ten ist die Lage in Norwegenauch deshalb entspannt, weildie Öleinnahmen jedeMengeGeld in den dafür geschaffenenStaatsfonds gespült haben. (afp)

Nordsee erwärmt sichstärker als Ozeane
Berlin.DieNordsee erwärmt sichnach Angaben des Bundesum-weltministeriums im Zuge desKlimawandels doppelt so starkwie die Ozeane.Während dieTemperatur der Ozeane imMit-tel um 0,74 Grad gestiegen sei,waren es in der Nordsee in 45Jahren 1,67 Grad, erklärt dasMinisteriums auf eine Anfrageder Grünen. (afp)

Umfrage: Katalanenlehnen Referendum abBarcelona. EineMehrheit derBevölkerung in Katalonien be-trachtet das für den 1. Oktobergeplante Unabhängigkeitsrefe-rendum in der Region als illegal.Dies ergab eine von der Zeitung„El País“ in Auftrag gegebeneStudie des Instituts Metrosco-pia. Demnach nennen 56 Pro-zent die Abstimmung in der ge-planten Formweder legal nochrechtsgültig. (dpa)

die vier evange

Bei der Reformationssynode unte eichn

ChristenausallerWelt suchendasMiteinander

sagte der Beauftragte für das Reformati-onsjubiläum Pfarrer Jens-Peter Bentzinbei der Programmvorstellung am Mitt-woch in Aachen.
Das  für  das  Jubiläumsjahr  gewählte

nung im Jülicher Brückenpark und reichen Pilgerwegen in der Region hen im Laufe des Reformationsjahres invielen  Kirchengemeinden  Konzerte,

undBelgien geprägt.“ Das vom Klee-blatt zum Motto erkorene Bibelzi-tat „Gottes Wort kehrt nicht wie-der leer zu ihm zurück“ (Jesaja55,1) sieht Bruckhoff als vehe-mente Auff der

aus ein Büh-nenstück mit einer dazu passen-den Heimatgeschichte.
Was wirdmit der Zahl 500 gefei-gefei-gef

ert? Luther?Die Kirche? „Nein. Re-formation ist eine Gemeinsc
be
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Von Peter PaPPert

DaswarMartin Luther auf gar kei-
nen Fall: langweilig. Für einen
Theologen war er sogar unge-
wöhnlich aufregend. Er war ein

ganzer Kerl und ein kluger Kopf, mutig
und gottesfürchtig, überaus gebildet und
unkonventionell, ein Intellektueller und
ein Haudegen, feinsinniger Exeget und
übler Polemiker.Was hat er zu Beginn des
16. Jahrhunderts bewirkt? Wie aktuell ist
er heute? Und wie lebt seine Kirche mit
Luthers Erbe? Darüber sprach unsere Zei-
tung mit dem Superintendenten des Kir-
chenkreisesAachen,Hans-Peter Bruckhoff.

Seit Jahrzehntenwird die trennung der ka-
tholischen und evangelischen Kirche von
beiden Seiten beklagt, seit Jahrzehnten
bemüht man sich, die Spaltung zu über-
winden. Ist es auch 500 Jahre nach Beginn
der reformation trotzdem richtig, dass die
beidenKirchen nachwie vor getrennt sind?
Bruckhoff: Richtig ist es nicht. Es ent-
spricht nicht dem Evangelium und dem,
was derHerr uns ins Stammbuch schreibt:
„Ihr sollt eins sein, damit dieWelt glaubt.“
Es ist also kein guter Zustand, aber viel-
leicht noch notwendig.

Unvermeidlich?
Bruckhoff: Ja, aber trotzdemerlebe ich ge-
rade in diesem Reformationsjahr eine
ökumenische Öffnung. Uns wird stärker
bewusst, was wir wirklich gemeinsam er-
reicht haben. Die lutherische und die ka-
tholische Kirche haben Jahrzehnte guter
Arbeitsgespräche und Vereinbarungen
hinter sich. Theologische Auffassungen
trennen uns längst nicht mehr so stark
wie noch vor einigen Jahrzehnten.

Vor 500 Jahren, als Martin Luther die Kir-
che reformieren wollte, wurde die tren-
nung aber notwendig.
Bruckhoff: Ja, sie hatte damals etwas Not-
wendendes. Es ging um das richtige Ver-
ständnis eines freien Lebens aus dem
Glauben für alleMenschen.Undder Preis
der Spaltungwar damals in der Auseinan-
dersetzung um diese Erkenntnis offen-
sichtlich nicht zu vermeiden. Die Luther
zugeschriebene, viel zitierte Aussage:
„Hier stehe ich, ich kann nicht anders“
war keine Willkür. Die Tür zu einem
neuen, befreiendenVerständnis des Evan-
geliums war aufgestoßen. Das konnte
nicht einfach rückgängig gemacht wer-
den.

Die trennung war also unvermeidlich we-
gen des harten Widerstands der Kirchen-
oberen und Luthers unbeugsamenWillens.
Bruckhoff: Es ging eben ums Ganze für
alle Beteiligten. Es ging um das Verständ-
nis vonChristsein und die Bedeutung der
Kirche. Vor allem aber ging es um ein
neues Glaubens- und Lebensgefühl, das
die Praxis der traditionellen Kirche in-
frage stellte. Und auf allen Seiten gab es
nicht nur theologische, sondern auch kir-
chen- und machtpolitische Gründe und
Motive.

Vor allem das unterschiedliche Verständ-
nis vom abendmahl spaltet die Kirchen
nach wie vor.
Bruckhoff: Es geht dabei auch um ent-
scheidende Fragen: Wie ist Christus prä-
sent im Abendmahl? Was bedeutet die
Gemeinschaft mit ihm und miteinander
in der Feier des Abendmahles? Das sind
keine theoretischen, sondern existen-
zielle Fragen für das christliche Leben. Im
Abendmahl geschieht etwasGrundlegen-
des. Ich werde mit meiner Hoffnung und
Verzweiflung, mit meinen Gaben und
Grenzen in einen anderen Zustand ver-
setzt, ich werde erlöst und befreit, nicht
durch das, was ich tue und leiste, sondern
in dem, was an mir geschieht. Im Abend-
mahl erfahre ich Gemeinschaft mit Gott
live.

Wäre es schön, wenn die katholische Kir-
che evangelisch würde?
Bruckhoff: Nein! Umgekehrt wird ein
Schuh draus! Wir kommen dann zum
Zentrum, zu Christus und zur ökumeni-
schen Einheit, wenn die katholische Kir-
che noch stärker katholisch wird und die
evangelische Kirche noch stärker evange-
lisch. Katholisch meint dann im Wort-
sinn „allgemein“ und evangelisch meint
evangeliumsgemäß. Es kannnicht darum
gehen, die Schätze der jeweiligen Konfes-
sion zu nivellieren, wohl aber, konfessio-
nelle Eigenheiten, die dem gemeinsamen
Zeugnis widersprechen, zu überwinden.
Deshalb wünsche ichmir die katholische
Kirche nicht evangelisch, denn ich weiß,
dass Gott mit dieser katholischen Kirche
bis heute seinenWeg geht und ihr seinen
Segen gibt. Ähnliches höre ich auch von
katholischen Theologen; die erwarten
nicht, dass wir wieder katholischwerden.
In derÖkumene sindwir auf demWegder
Heilung vergangener Wunden. Luthers
harte Urteile über die damalige katholi-
sche Kirche – der Papst als Antichrist, ver-

maledeite Messe und so weiter – sind auf
dem Hintergrund der damaligen Ausei-
nandersetzung zu verstehen und treffen
nicht mehr zu auf den heutigen Partner.

Worauf kommtes imreformationsjahr an?
Bruckhoff:Wirmüssen vomKern unseres
Gottesglaubens, unserer Christusbezie-
hung aus den Menschen etwas zu sagen
haben; sonst erübrigt sichKirche – egal ob
evangelische oder katholische. Das Refor-
mationsjubiläumsjahr stellt die entschei-
dende Frage: Was ist der Kern Eures Le-
bens, EuresGlaubens? Luther fragt uns bis
heute: Was ist das Zentrum Eures Glau-
bens?

Undwas ist das Zentrum,was ist der Kern?
Bruckhoff: Hören wir dazu Martin Lu-
ther: „Unsre Theologie ist gewiss, denn sie
stellt uns außerhalb unsrer selbst: ich soll
mich nicht stützen auf mein Gewissen,
mein persönliches Empfinden, meine
Werke, sondern auf die göttliche Verhei-
ßung und Wahrheit, die nicht trügen
kann.“ (GroßerGalaterkommentar 1531).
Der Kern unseres Glaubens liegt in der
Gottesbeziehung. Ich gehe nicht allein
durchs Leben. Ich bin gewollt und gese-
hen und begleitet vonGott. Ich bin in sei-
nen Augen etwas wert. Mein Leben hat
Bedeutung, weil ich zusammenmit allen
anderen Menschen Geschöpf, Kind Got-
tes bin. Gott schenktmir Lebensmut und
den aufrechten Gang. „Ich bin vergnügt,
erlöst und befreit“, wie es das Reforma-
tionsmotto unserer rheinischen Kirche
benennt.

Wie nahe sind sich Protestanten und Ka-
tholiken bei der Suche nach dem Zentrum
des Glaubens?
Bruckhoff: Sehr nahe. Wenn die Evange-
lischen wieder evangelisch werden, und

die Katholischen wieder richtig katho-
lisch, sind wir sehr viel näher beieinan-
der. Bei der Suche danach, was demEvan-
gelium gemäß ist, treffen wir uns. Alle
Konfessionen halten sich zu oft bei ande-
ren Themen auf. Wenn ich ernstnehme,
worum es Luther ging, kann ich meine
eigene Kirche nicht so wichtig nehmen:
meine Tradition, meine Gewohnheiten,
meinen Geschmack.

Interessiert die Gläubigen an der Basis in
beiden Kirchen eigentlich noch, was sie
trennt?Wissen sie es überhaupt?
Bruckhoff:MancheÄltere schon.Heutige
Großeltern, die als Evangelische in der
Eifel aufgewachsen sind, haben durchaus
Erfahrungen als Minderheit. Heute sind
die Gläubigen an der Basis daran interes-
siert, dass Hürden nicht weiter aufgebaut
werden. Gemeindemitglieder haben eher
kein Interesse an einer philosophisch,
sprachlich-exegetischen, theologischen
Debatte, wie sie im 16. Jahrhundert ge-
führt wurde. Wir haben hier in unseren
Gemeinden imKirchenkreis Aachenviele
evangelisch-katholisch gut gemischte Fa-
milien. Die leiden darunter, dass sie nicht
gemeinsam zum Abendmahl gehen
können, und warten darauf, dass
die Kirchen denWeg freimachen.

Der eKD-ratsvorsitzende Hein-
rich Bedford-Strohmund der Vor-
sitzende der katholischen Deut-
schen Bischofskonferenz, reinhard
Marx, nennen als Ziel die „einheit
in versöhnter Verschieden-
heit“. Ist das mehr als
eine kirchendiploma-
tische Floskel?
Bruckhoff: „Ver-
söhnte Verschie-
denheit“ ist schon

ein Fortschritt. Ich höre auch Stimmen,
die sagen: „Gebt Euch damit nicht zufrie-
den!“ Und die haben Recht, denn das
reicht nicht. Für mich als evangelischen
Theologen ist die Kirchenspaltung ein
Glaubenshindernis, das wir überwinden
müssen. Ich kann und will den katholi-
schen oder orthodoxen Partner aber auch
nicht an dessen Tradition vorbei zu etwas
zwingen, das für ihn nicht authentisch
ist, alsonichtmit demGlaubensgehorsam
vereinbar. Versöhnung bedeutet: Ich
mussmeinemGegenüber gerechtwerden.
Das heißt konkret zum Beispiel: Ich will
als evangelischer Theologe neu über das
Papstamt nachdenken. Der Konzilsge-
danke der katholischen Kirche ist auch
nicht so weit weg vom Synodenprinzip
meiner Kirche. Wir können beim Amts-
verständnis wirklich weiterkommen,
wenn wir wollen.

Luther selbst trennt Katholiken und Pro-
testanten nicht mehr. alle schätzen, was
er vollbracht hat. richtig?
Bruckhoff: Ja, der TheologeMartin Luther
wird geschätzt. Er hat sich theologisch
nicht nur abgegrenzt, er hat die alten Kir-
chenväter wiederbelebt. Er hat das Evan-
gelium ausgelegt; das versteht man bis
heute. Er war Akademiker und kümmerte
sich um die Fragen, die die Menschen da-
mals bewegt haben. Heute lesen auch ka-
tholische Priester Luther, weil er Seelsor-
ger ist, weil er trösten kann und Kraft im
Glauben schenkt. Er hat das Evangelium
und die Beziehung zu Gott gut biblisch
wieder auf den einzelnen Menschen be-
zogen; das war seine große Leistung für
die Christenheit. Er hat das Individuum
aufgewertet. Das war ein neues Lebens-
und Glaubensgefühl; der Einzelne ist be-
rufen – nicht nur der Priester, sondern
auch die Magd und der Schuster.

Wie aktuell ist Luther? Sagt er uns heute
etwas zu den themen und Problemen, mit
denen wir es zu tun haben in der Gesell-
schaft, in der Politik, imUmgangmiteinan-
der?
Bruckhoff: Wie gesagt: Der Seelsorger
Martin Luther sah den Einzelnen: die
Magd, den Bauern, den Knecht, deren so-
ziale Situation. Er befasste sichmit Fragen
derGerechtigkeit. Er blieb nicht Theoreti-
ker, er machte Programme – den Thesen-
anschlag 1517 zum Beispiel. Er war ein
praktischerMensch. Erwar ein streitbarer
Mensch, der vor der aufgeschlagenen Bi-
belmit seinenKontrahenten stritt. Solche
demokratischen Vorbilder brauchen wir
auchheute. Ichwürde nicht sagen, dass er
ein Problem mit Autoritäten hatte, son-
derndass er Autoritäten anders definierte:
Wenn Gott der Herr ist, hat von uns kei-
ner einenVorsprung.Wirmüssen uns zu-
sammensetzen, um uns auseinanderzu-
setzen. Das finde ich auch in unserer
evangelischen Kirche sehr glaubwürdig.
Wir haben eine Kultur der Diskussion in
unseren Synoden. Manche finden das ät-
zend, ich halte das für gut und richtig.
Jede Abkürzung kann gefährlich werden.

es gibt diese wunderbaren aussagen von
Luther über die Freiheit des Christenmen-
schen. einmal: „ein Christenmensch ist ein
freier Herr aller Dinge und niemand unter-
tan.“ Was heißt das? Du hast den rücken
frei und brauchst dich Gott gegenüber
nicht zu beweisen?
Bruckhoff: Du bist frei im Glauben, frei
von Vorgaben – auch von kirchlichen.
Und zwar deshalb, weil Gott dich frei-
spricht. Diese innere Freiheit bewirkt
Würde, aufrechten Gang. Das wirkt sich
aus im Leben. Freiheit ist für Luther kein
fester Besitz. Im Bußsakrament fragt Lu-
ther nicht: „Bereust Du Deine Sünden?“
Er fragt: „Glaubst Du, dass Gott Dir die
Sünden vergibt?“ Es ist schon radikal, sich
die Frage zu stellen, ob man das für sich
persönlich in Anspruch nimmt.

Der andere Satz lautet: „ein Christen-
mensch ist ein dienstbarer Knecht aller
Dinge und jedermann untertan.“ Das
könnte man heute so verstehen: Der So-
zialstaat allein reicht nicht; jedermuss sich
persönlich um den anderen kümmern.
Bruckhoff: Ja, das ist für Luther eine Her-
zensangelegenheit. Untertan sein, heißt,
nicht unterjocht sein. Es heißt: Ich setze
meinenWillen undmeinen Ehrgeiz nicht
immer und automatisch an die erste
Stelle. Luther fragt: „Wie bekomme ich
einen gnädigen Gott?“ Wir fragen heute:
„Was nützt mir das?“ Wir sollten uns
schonwichtig nehmen, aber den anderen
nicht weniger. Wer mich braucht, hält in
mir etwasMenschliches wach. Daraus er-
geben sich die diakonischen Dienste
unserer Kirche.

Lutherwar ein Freiheitskämpfer, ein genia-
ler Sprachschöpfer, aber auch ein wüster
Polemiker. er verurteilte nicht nur das
Papsttum, sondern hetzte auch gegen Ju-
den und Bauern. Und da agitierte er durch-
aus im Interesse der obrigkeit. Das kann
man kaum in einklang bringen – den rebell
und den obrigkeitspropagandisten.
Bruckhoff: Es sind widersprüchliche As-
pekte in seinem Leben. Er selbst hat es als
konsequent empfunden und sich selbst
weder als Rebell noch als obrigkeitshörig
gesehen. Er hat durch seine Predigt die
Bauernaufstände mit entfacht. Er wollte
sich bei der Obrigkeit sicher nicht beliebt
machen, aber vertrat konsequent die so-
genannte Zwei-Reiche-Lehre: Jede Obrig-
keit sei von Gott eingesetzt. Das hat er
radikal und brutal durchbuchstabiert:
Man könne sich das Himmelreich verdie-
nen, wenn man Bauern und Juden er-
schlägt. Solche Aussagen sind heute über-
haupt nicht mehr nachzuvollziehen und
widersprechen völlig Luthers eigener
Theologie.

Hans-Peter Bruckhoff (58) ist seit 31 Jah-
ren Pfarrer und seit 21 Jahren superinten-
dent des Kirchenkreises Aachen, dem in 13
Kirchengemeinden zwischen Baesweiler und
Blankenheim rund 83 000 christen ange-

hören. Gewählt ist er bis 2020.

In der Ökumene können die Kir-
chengemeinden vor Ort nach seiner
Überzeugung viel mehr machen, als
bisher geschieht. er nennt als Bei-
spiel das Gemeindezentrum Franken-
tal in stolberg mit einem je zu 50

Prozent von katholischer und
evangelischer Kirche ge-
tragenen Gemeinde-
haus. „Die erleben
dort hautnah Öku-
mene. Das ist toll.“

ZUr PerSon

Und immer wieder der Blick auf den
großen Kirchenmann: In Worms
(Rheinland-Pfalz) wird noch bis zum
29. Mai die Ausstellung „Luther in
Worms 1521 – Der Ort des Gesche-
hens“ präsentiert. Fotos: dpa,
Andreas herrmann

Worum esMartin Luther ging, erklärt superintendent
hans-Peter Bruckhoff. er spricht über die Motive,

Überzeugungen undWidersprüche des Reformators.

Freies Leben aus
demGlauben
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Die evangelischen Kirchenkreise der Region
im Lutherjahr 2017: Pfarrer Jens-Peter Bentz

in kümmert sich um die Planungen„Diese Ideengehörennicht indieVitrine“

Von Sabine RotheR

Aachen. Das Lutherjahr 2017 ist

angelaufen. Am 31. Oktober 1517

– vor 500 Jahren – hat Martin Lu-

ther seine 95 Thesen gegen den

Ablasshandel ans Portal der

Schlosskirche inWittenberg gena-

gelt – der Beginn der Reformation.

Was ist geblieben? Wo gab es im

Laufe der Jahrhunderte Verände-

rungen oder sogar Korrekturen? In

einer bisher einmaligenAllianz ha-

ben sich die Kirchenkreise Aachen,

Jülich, Krefeld-Viersen und Glad-

bach-Neuss zusammengeschlos-

sen, um dem historischen Datum

mit gegenwärtigen Gedanken und

Einblicken auf möglichst vielen

Ebenen zu begegnen. Pfarrer Jens-

Peter Bentzin aus Monschau leitet

zusammen mit seiner Kollegin

Friederike Lambrich aus Meer-

busch die Steuerungsgruppe des

Reformationsjubiläums in der Re-

gion. Über 300 Veranstaltungen

wird es imWesten in der Evangeli-

schen Kirche im Rheinland geben;

Begegnungen, Projekte, Diskussio-

nen. Wir sprachen mit Bentzin

über dieses besondere Jahr.

Wo liegt für Sie der Sinn dieses Re-

formationsjubiläums, bei dem es ja

nicht nur um die Person Martin Lu-

ther gehen kann.
Bentzin: Es ist das erste Reforma-

tionsjubiläum, das wir zusammen

mit anderen christlichen Kirchen

feiern. 1917 wäre das unmöglich

gewesen.Der ersteWeltkrieg tobte,

da war dafür kein Raum. Wir soll-

ten uns bewusst machen, wozu es

uns als christliche Gemeinden

überhaupt gibt, nicht nur als evan-

gelische Kirche, auch als katholi-

sche und orthodoxe Kirche oder

als freikirchliche Gemeinschaft.

Inzwischen gibt es revolutionäre

Erkenntnisfortschritte in der evan-

gelischen und in der römisch-ka-

tholischen Theologie. Diese Ideen

gehören nicht wie museale, antike

Stücke in dieVitrine, sie sindhoch-

aktuell.

Und Martin Luther? Wie sehen Sie

die Persönlichkeit des Reforma-

tors?
Bentzin: Reformation ist mehr als

Martin Luther. Dieses Bewusstsein

unterscheidet uns sicherlich auch

von vielem, was sonst in Deutsch-

land zum Jubiläum passiert. Es

geht nicht um ein Heldengeden-

ken, dazu eignet sich Luther nicht.

Er hatte viel Energie, aber er pflegte

auch eine große Polemik und eine

verletzende Art über Gegner zu

sprechen. Sein Antijudaismus war

ein theologischer Irrtum, eine Er-

kenntnis des 20. Jahrhunderts.

Das gemeinsame Motto der vier

Kirchenkreise ist ein Zitat aus Je-

saja, Kapitel 55, und lautet „Gottes

Wort kehrt nicht wieder leer zu ihm

zurück“. Das ist doch etwas sperrig.

Bentzin: Reformation ist sperrig.

Medienexpertenwürden den Kopf

schütteln. Aber wir wollen damit

zumNachdenken anregen.Wir ge-

hen in dieWelt einmit unserenTa-

ten, aberwir gehennicht auf in der

Welt.

Wasmöchten die Kirchenkreisemit

dem Angebot zum Jubiläum errei-

chen?
Bentzin: Wir hoffen, dass durch

unser vielfältiges Programm Men-

schennochmal neu erkennen,wie

schön es ist, den Gott der Bibel

kennenzulernen. Das Jubiläum ist

eine große Chance für uns, das zu

vermitteln.

Gab es Vorschläge, die Sie in der

Geschäftsführung aus irgendeinem

Grund abgelehnt haben?
Bentzin: Im Prinzip nein.Wogegen

wir uns erfolgreich gewehrt haben,

war in vorbereitenden Diskussio-

nen der Gedanke, das alles „rein

evangelisch“ zu machen, uns als

evangelische Kirche mal auf den

Sockel zu stellen. Theoretischwäre

das ja auchmöglich gewesen.

Müssen die Gemeinden eigentlich

eine Erlaubnis der Geschäftsfüh-

rung haben, wenn sie etwas veran-

stalten wollen?
Bentzin: Nein, und von vielen Ver-

anstaltungenwissenwir nichtmal

etwas. Ich denke sogar, es sindweit

mehr, als ich schätze. Aber da sind

wir wieder bei der Reformation.

Der Gedanke der Freiheit ist ein

wichtiger Begriff. Es wäre völlig

verrückt, bei einem Reformations-

jubiläum von oben nach unten zu

regieren. Es gehört zu den Prinzi-

pien von evangelischer Kirche,

dass sie sich von unten nach oben

organisiert. Was die Menschen an

dieser Reformation interessiert,

das ist entscheidend. Initiativen

vor Ort sind echte Schätze.

Wie definieren Sie denn dann Ihre

Rolle in derOrganisation dieses Re-

formationsjubiläums?
Bentzin: Ich bin nicht der Chef

vom Reformationsjubiläum. Ich

bin in der Geschäftsführung der

Steuerungsgruppe der vier Kir-

chenkreise und hier im Kirchen-

kreis Aachen der Beauftragte. Ich

stehe Gemeinden oder Einzelper-

sonen mit Rat und Tat zur Verfü-

gung, zum Beispiel wenn es gilt,

einen Referenten zu finden. Oder

wenn es grundsätzlich darum

geht, Veranstaltungen zu finan-

zieren.

Wie viel Geld kann man
denn überhaupt für das
Jubiläum ausgeben?

Bentzin: Der Kirchen-
kreis Aachen hat schon
2014 erhebliche Mittel
im Hinblick auf 2017 be-
willigt, insgesamt 90 000

Euro, die auf drei Jahre ver-

teilt wurden.Die Kreissy-
node hat nun
nochmals
32 500
Euro
dazu-
gege-

ben.

Welche Projekte in der Region be-

eindrucken Sie ganz besonders?

Bentzin: Es wird am 24. Juni einen

ökumenischen Kirchentag in

Aachen geben. Ein großer Jugend-

gottesdienst und eine Jugend-

nacht vom 1. auf den 2. Juli sollen

in Monschau stattfinden. Auch

Christen anderer Konfessionen

machen mit. Originell ist eine

Idee des Jugendreferats, das einen

alten Wartburg gekauft hat und

ihn mit Jugendlichen fit machen

wird. Danach macht sich die

Gruppe auf den Weg durch die

Kirchenkreise und wirbt für das

Jubiläum. Jede Gelegenheit ist

gut, Glauben öffentlich zu ma-

chen, buchstäblich auf denMarkt-

platz zu bringen.

Was sagen Sie über spielerische Er-

zeugnisse zum Reformationsjubi-

läum wie dem kleinen Playmobil-

Luther?
Bentzin: Sowas ist gut. Ich er-

lebe, dass dieser Luther

Schwellenangst nimmt.
Wir sind mit der großen
Werbefigur durch
Aachen gezogen, wur-
den angesprochen und
fotografiert. Viele Men-
schen wussten über-
haupt nichts von 500
Jahren Reformation und
fragten nach, wollten

mehrwissen.Darüber kann
man sich nur freuen.

Verharmlost das Püppchen nicht

die Person Luthers?
Bentzin: Es stellt nicht den höchs-

ten Bildungsanspruch, aber ich

sehe auch die andere Seite. Die

Leute lesen die beigelegte knappe

Information, der man einiges zur

Reformation entnehmen kann.

Das Thema ist schwierig, hier wird

es locker erklärt. Intendiert war

Volkstümlichkeit. Der kleine Lu-

ther bedient das.

Wie zeichnet sich die Geschichte

der Reformation im Bereich der vier

Kirchenkreise mit sehr viel Grenz-

nähe ab?
Bentzin: Die Regionalisierung ist

einer der Grundpfeiler
unseres hiesigen Jubilä-
ums. Wir haben eine ge-
meinsame europäische
Reformationsgeschichte,
die sich in Aachen ab-
lesen lässt. Im 16. Jahr-
hundert hat Aachen etli-
che tausend Glaubens-
flüchtlinge unter ande-
rem aus der Wallonie
und Flandern aufgenom-
men. Da können wir uns fragen,

wie wir heute mit Asyl und Ab-

schiebung umgehen.

Sie werden bei einer Studientagung

lokale und regionale Aspekte der

Reformationsgeschichte eingehen.

Ging es in der Region hoch her?

Bentzin: Natürlich kam der Zeit-

punkt, da durfte kein evangeli-

scher Gottesdienst mehr stattfin-

den. Es gab Unruhen, aber zudem

viele interessante Ansätze, man

schaute nicht nur auf Trennendes,

sondern auch auf Verbindendes.

Das Programm zum Jubiläum will

regionale Persönlichkeiten ins Be-

wusstsein bringen, die nicht zur Re-

formationsprominenz gehören.

Wen gibt es da?
Bentzin: Zum Beispiel Thomas von

Imbroich. Er war ein Drucker aus

Imgenbroich, der Kontakt zu ,Täu-

fern‘ hatte, das war eine etwas

schillernde Bewegung in der ersten

Hälfte des 16. Jahrhunderts, Men-

schen, die sich stark zu den Ideen

der Reformation bekannten. Er

war ein Nonkonformist mit sehr

eigenen Gedanken. In Köln, wo er

sich den Mennoniten angeschlos-

sen hatte, wurde er inhaftiert, ge-

foltert und als er nicht abschwören

wollte, enthauptet. Oder Maria

von Monschau. Eine Bürgersfrau,

die 1552 in der Rur ertränktwurde,

weil sie der Reformation treu blieb.

Woher kommendie Informationen?

Bentzin: Anlässlich des Reforma-

tionsjubiläums hat man sich für

weniger beachteteQuellen interes-

siert, die noch niemand ausgewer-

tet hat. Die Gemeinden entdecken

Neues in ihrer eigenenGeschichte.

Sehen Sie Parallelen zu unserer

Gegenwart?
Bentzin: Auch heute ist es manch-

mal nicht ohne Risiko, eine Über-

zeugung zu haben und zu seinem

Glauben zu stehen – wenn man

sich etwa in der Flüchtlingshilfe

engagiert.

Sehen Sie etwas, das bei diesem Re-

formationsjubiläum bundesweit

von Bedeutung ist?
Bentzin: Die Tatsache, dass der 31.

Oktober 2017 nicht nur ein kirch-

licher, sondern diesmal gleichzei-

tig ein staatlicher Feiertag ist. Re-

formation ist eben nicht nur für

die Kirche von Bedeutung, son-

dern auch für unser Gemeinwesen

als Ganzes.

Das Reformationsjubiläumwird 2017 in den Kirchenkreisen der Region
vielfältig gefeiert: Unter demMotto „GottesWort. Läuft.“ findet zum Beispiel

vom 1. auf den 2. Juli 2017 die lange Jugendnach
t in Monschau (unser Bild) statt.

Foto: Peter Stollenwerk

Beim Reformationsjubiläum 2017

kooperieren die Kirchenkreise
Aachen, Jülich, Gladbach-Neuss und

Krefeld-Viersen. Das gemeinsame

Motto: „GottesWort kehrt nicht

wieder leer zu ihm zurück.“ (Jesaja,

Kapitel 55).

Ökumenischer Gottesdienst im

Aachener Dom zur „Gebetswoche

für die Einheit der Christen 2017“,

Freitag, 20. Januar, 17.30 Uhr.

„Kanzelredner“: Professor Marcus

Baumann, Rektor der Fachhoch-

schule Aachen, spricht am Sonntag,

5. März, 10 Uhr, imGottesdienst der

Christuskirche.

Studientagung in der Bischöflichen

Akademie in Aachen zu regionalen

Aspekten der Reformationsge-
schichte, 21. und 22. April.

Heiner Geißler (CDU): Der ehema-

lige Bundesminister spricht am Frei-

tag, 23. Juni, 18 Uhr, im Dietrich-

Bonhoeffer-Haus Jülich, Düsseldor-

fer Straße 30, zumThema „Was

müsste Luther heute sagen?“

Ökumenischer Kirchentag auf dem

Katschhof in Aachen, 24. Juni.

Eine Reformationssynode findet

am 1. und 2. September statt, Eröff-

nungsgottesdienst in der Evangeli-

schen Hauptkirche Rheydt.

Fest der Begegnung im Brücken-

kopfpark Jülich, Rurauenstraße 11,

Sonntag, 10. September, 10-18 Uhr.

„Ich fürchte nichts – Luther 2017“,

Theaterstück, N.N.-Theater Köln,

Samstag, 7. Oktober, und Freitag, 13.

Oktober, jeweils 20 Uhr, Alte Kirche

Lobberich.

„Good News in Concert – Luther

und mehr“, Sonntag, 12. November,

17 Uhr, KreuzkircheViersen.

? Infos zumProgramm:
www.2017-reformation.de

Blick in das umfangreiche Programm rund um „Reformation 2017“

„Ich bin nicht der Chef vom

Reformationsjubiläum!“
PFARRER JENS-PEtER BENtzIN,

GEHÖRt zUR StEUERUNGSGRUPPE

DES REFoRmAtIoNSJUBILäUmS

IN DER REGIoN

Der Monschauer Pfarrer Jens-Peter Bentzi
n: „Ich

stehe Gemeinden und Einzelpersonen mit Rat

undTat zur Verfügung.“ Foto: Ralf Roeger

baudeStageS

E Das Römisch-Germanische
museum in Kölnwird zum Bau-

denkmal. Das Gebäude werde we-

gen seiner städtebaulichenQuali-

täten unter Denkmalschutz ge-

stellt, teilte die Stadt Köln mit. Es

präge das Bild des Roncalliplatzes

im Schatten der Südfassade des

Doms entscheidend mit. Zudem sei

auch die Innenraumgestaltung mit

seiner pädagogisch richtungswei-

senden Präsentation der römischen

und germanischen Stadtgeschichte

wertvoll. Der Museumsbau der
Braunschweiger Architekten Heinz

Röcke und Klaus Renner wurde
über den baulichen Resten einer

römischen Stadtvilla gebaut. Seit

der Eröffnung im März 1974 be-

suchten es mehr als 20 Millionen

Menschen. Es zeigt das archäologi-

sche Erbe der Stadt und ihres Um-

landes. Auf 4500Quadratmeter

Ausstellungsfläche beherbergt es

Funde aus mehr als 100000 Jahren

rheinischer Siedlungsgeschichte,

von der Altsteinzeit bis ins frühe

Mittelalter. (kna)/Foto: dpa

KontaKt
Regionalredaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 Uhr)

tel.: 0241/5101-469
Fax: 0241/5101-360
euregio-an@zeitungsverlag-aachen.de

KuRznotieRt

BewaffneterMann auf
Polizeiwache erschossen
Duisburg.Die Polizei hat am
Samstag auf einer Duisburger

Wache einenmit einemMesser

bewaffnetenMann erschossen.

Das teilte die Staatsanwalt ges-

ternmit. DerMannmittleren

Alters habe kurz vorMitter-

nacht dieWache im Bezirk

Rheinhausen betreten, einMes-

ser gezogen und sei anschlie-

ßend durchmehrere Schüsse

von zwei Polizisten ums Leben

gekommen. Informationen, wo-

nach der Bewaffnete zuvorMen-

schen verletzt haben soll, wollte

der Sprecher nicht kommentie-

ren. Die „Rheinische Post“ hatte

zuvor online über den Vorfall

berichtet. Demzufolge soll der

Mann einem Bekannten im

Streit mit demMesser in den

Hals gestochen haben. An-

schließend soll er durch das

Viertel gelaufen und eine wei-

tere Person verletzt haben. Da-

nach sei er in dieWache ge-

stürmt. (dpa)

Defekter ICE in Duisburg
legt Bahnverkehr lahm
Duisburg. Ein defekter ICE hat

am Sonntagmorgen die Bahn-

strecke zwischen Duisburg und

Essen blockiert. Rund 100 Rei-

sende in dem Zug, der von
Münster auf demWeg nach

Münchenwar, mussten auf

freier Strecke in einen Ersatzzug

umsteigen. Im Ruhrgebiet und

im Rheinland kam es über Stun-

den zu Verspätungen. Fernzüge

fuhren nicht durch das Ruhrge-

biet, sondern wurden über

Wuppertal umgeleitet. Zahlrei-

che Nahverkehrszüge fielen

ganz aus. (dpa/lnw)

Betrunkener verursacht
tödlichen Unfall auf A4
Köln. Ein betrunkener Autofah-

rer soll auf der A4 in Köln einen

tödlichen Verkehrsunfall verur-

sacht haben. Laut Polizei ist der

26-Jährige am Samstagmorgen

ungebremst in das Heck eines

vorausfahrenden Autos geprallt,

in dem zwei Frauen saßen. Beide

Autos krachten in eine Fahr-

bahnbegrenzung. Die 75 Jahre

alte Beifahrerin des vorderen

Autos wurde so schwer verletzt,

dass sie starb. Die 39 Jahre alte

Fahrerin und der Unfallverursa-

cher kamen verletzt ins Kran-

kenhaus. Die A4 war amMor-

gen in Richtung Aachen ge-

sperrt. (dpa)
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LokaLes
Briefeandie LokaLredaktionWannhört das auf?!

Günter Robeus aus Jülich äußertsich zu ersten Spatenstichen.
Es stört mich schon seit Jahren,dass immer wieder Bilder erschei-nen mit mehr oder weniger Leu-ten, die eine nagelneue Grab-schaufel mit etwas Sand in die Ka-meras halten. In dem beigefügtenFall (01.09.2017, Faktor 4-Haussetzt Maßstäbe fürs Bauen) han-delt es sich um 18 Personen. Ha-bendie nichts Sinnvolleres zu tun?Eine Reihe von Prominenz pflegtMüßiggang. Da werden wohl eineMenge von Autos bewegt wordensein, die demKlima nicht wohl ge-sonnen sind. Ich halte das für un-erträglich. Vom Fotografen und

Zubehör habe ich noch gar nichtgesprochen.
Es sind gerademal vier Tage her,da steht amDienstag, 5. September(„Geppert-Brand schlägt neues Ka-pitel der Firmengeschichte auf“)schon wieder eine Schaufelgruppesogar mit Jahresdatum im JülicherTeil. Wann hört das endlich auf?Vormehr als zehn Jahren wurdein Jülich das Juliacum gebaut. EinJahr vor Baubeginnwurde einHau-fen Sand auf dem Gelände aufge-schüttet, ein Bagger daneben ge-stellt. Tage später folgte das Bildmit Schaufelmännern in der Zei-tung. Am nächsten Tag fehlt derBagger. Der Sand blieb liegen. EinJahr später war Baubeginn!Werbung ist andersDetlef Oerhoff aus Jülich schreibtzur Gebührenerhöhung der Musik-schule Jülich unter anderem:

Jede Kommunebekommthoheitli-che Aufgaben vom Land übertra-gen, um Infrastrukturmaßnahmenbereitzustellen. Dies sind häufigAufgaben, die von der Privatwirt-schaft nicht übernommen wer-den, weil sie nicht lukrativ betrie-ben werden können. Zu diesen In-frastruktur-Maßnahmen gehörennicht nur Straßenbau und Belangeder Verwaltung, sondern ebenauch öffentliche Einrichtungenwie Stadtbücherei, Brückenkopf-Park und andere Einrichtungen,die die Attraktivität Jülichs ausma-chen. Dass nun gerade die Stadt,die sich selber gerne als „For-schungsstadt“ bewirbt, auch dieBeiträge zur Musikschule auf denPrüfstand stellt, in der Absicht,diese kostendeckend zu betreiben,verwundert dagegen schon. Jülichhat eine Akademikerdichte, dievermutlichmit der des Silicon Val-ley vergleichbar ist. Diese Men-schen hatten das Glück, in ihrerkognitiven Entwicklung gute bissehr gute Bedingungen genießenzu dürfen. Dazu gehört, wie inzwi-schen wissenschaftlich hinrei-chend belegt ist, unter anderemdas Erlernen eines Instrumentes,um Geschicklichkeit, flexibles

Denkvermögen und viele andereFähigkeiten zu trainieren.Dieser Zusammenhang ist be-reits so lange bekannt, dass sowohlin der Bundes- als auchder Landes-politik vor Jahren Förderpro-gramme und Kooperationen mitöffentlichen Schulen ins Leben ge-rufenwurden, umauch jungen Fa-milien mit geringem Einkommenzu ermöglichen, ihre Kinder ent-sprechend zu fördern.Neben diesem Aspekt beschäfti-gen mich die Konsequenzen des,betriebswirtschaftlich gespro-chen, kostendeckenden Betriebsder Musikschule. Klar ist bereitsjetzt, dass sich die Gebühren min-destens verdoppeln. Es werdenaber auch genau dieMenschen ge-troffen, die die Verwaltung be-wirbt, um sie als junge Bürger ineiner attraktiven, jungen und le-bendigen Kleinstadt zu begrüßen.Der unausgesprochene Hinterge-danke bei derWerbung gerade jun-ger Neubürger ist ja, dass sie derStadt lebenslang als Steuerzahlererhalten bleiben, irgendwanndurch den Erwerb von Eigentumbereit sind, die in fantasievolleHöhe angehobenenGrundsteuernzu zahlen und am Ende ihres Da-seins die gerade erst unverschämtangehobenen Friedhofsgebührenzu entrichten. Lieber Stadtrat:Werbung funktioniert anders.

„Beten mit den Füßen“ war auch ein Beitrag zumReformationsjubiläum. Passendes Wetter zu denstationen. Veranstaltung von vier kirchenkreisen.

Pilgerwegführt
aufdie
Sophienhöhe

Jülich. Knapp 60 Pilger trafen sicham Sonntagmorgen am Fuß derSophienhöhe bei Jülich.Glücklichwaren die Teilnehmer, angekom-men zu sein. Die Anfahrt im dich-ten Nebel war nicht ungefährlichgewesen. Sie kamen aus allenHim-melsrichtungen zur Sophienhöhe,etwa aus Elsdorf, Jülich,Mönchen-gladbach, Kaarst oder Krefeld.Gut gelaunt und gespanntmachte sich die Gruppe auf denWeg – unter der Führung von Pfar-rerin Friederike Lambrich, Ge-schäftsführerin Reformationsjubi-läum, und Bettina Furchheim,Pressereferentin des Kirchenkrei-ses Krefeld-Viersen. Beide gehörenzum Team des so genannten Klee-blatts. Das sind die vier Evangeli-schen Kirchenkreise Aachen, Jü-lich, Gladbach-Neuss und Krefeld-Viersen.
„… und er führte sie auf einenhohenBerg“, lautete dasMotto desPilgerweges, der dritte, der ge-meinsam zum Reformationsjubi-läum vom Kleeblatt veranstaltetwurde. „Mir fällt dasGehenberganziemlich schwer“, sagte Helga Sei-

fert aus Jülich. Mit 81 war sie äl-teste Teilnehmerin. „Doch ichmuss mich anstrengen und etwasfür meine Kondition tun. Ichmöchte schließlich weiterhin mitmeinen Enkeln unterwegs sein.“Auf demWeg in die Höhe gab esStationen zum Innehalten, zumHören, Singen und Beten – amInselsee, Oberen Randweg undSteinkompass. Dann ging es weiter– schließlich bedeutet Pilgern auch„Beten mit den Füßen“. Gedan-kenanstöße, jeweils passend for-muliert für die nächste Etappe, be-gleiteten die Gruppe zwischen 8und 81 Jahren bergauf. Warumgehe ich mit? Was bedeutet Glau-ben für mich? Welche Erinnerun-genprägenmein Leben?Wogab esWolken und Schatten in meinemLeben?UndwoLicht und Sonnen-strahlen?
Passend zum Aufstieg und denStationen veränderte sich dasWet-ter. Der Nebel lichtete sich, dieSonne wurde immer stärker. Siehatte den Nebel ganz vertrieben,als die Gruppe nach zwei Stundenihr Ziel erreichte: das Gipfelkreuz.

Mit Posaunen und Trompeten-klang wurde die Gruppe empfan-gen.Undhatte noch einwenig Zeitbis zumGottesdienst. Den Freiluft-gottesdienst unter strahlendblauen Himmel begleitete derPosaunenchor der EvangelischenKirchengemeinde Jülich unter Lei-tung vonGünter Rosenland.Etwa 150 Besucher waren nochzusätzlich mit Bussen nach obengekommen. Passend zum Thema,einen hohen Berg zu erklimmen,berichteten im Gottesdienst Mit-glieder der Kirchengemeinde Jü-lich über eine „Anstrengung, diesich gelohnt hat“: Helga Seifert,Heidi Stein und vier Konfirman-den. Pfarrer Horst Grothe tauftezudem die kleine Anna.Bei Kartoffelsalat, WürstchenundGetränken saßendie Besucherin der Sonne zusammen. „Es warein sehr schönerWeg“, resümierteMarion Wichmann aus Jülich, die

mit ihrer Familie dabei war. „Ichbin zum ersten Mal gepilgert“.Und freut sich auf weitere Gele-genheiten.
Gesa Ladleif aus Kaarst war be-reits bei vorherigen Pilgerwegenmit dabei: „Jeder Weg ist anders,einer sehr informativ, ein anderersehr weit.“ Dass sie bei demnächs-ten gemeinsame Pilgerweg desKleeblatts Ende Oktober nicht da-bei sein kann, bedauert sie sehr.„Ein anderesMal“, fügt Ladleif an.Der Abstieg, erneutmit zwei Sta-tionen, ging schneller als geplant.„Ich habe den Weg geschafft“,meinteHelga Seifert, als sie amFußder Sophienhöhe ankam. „Ich binstolz darauf.“

Mit einem Reisesegen verab-schiedeten Pfarrerin FriederikeLambrich und Bettina Furchheimdie Pilger am frühen Nachmittag.Undmit der Einladung zuweiterenPilgerwegen.

Unter demGipfelkreuzwurde von der Pilgergruppe ein gemeinsamer Frei-
luft-Gottesdienst gefeiert.

Foto: Lewer

auch wählend der „Pilgerpause“ wurden die Gläubigen bestens versorgt.Foto: Bettina Furchheim

STELLENAUSSCHREIBUNG
Wir sind eine Manufaktur für Rohrentwicklung und Fertigung in Aachen und beschäftigen uns seit 1959 mit

Kapillar- und Präzisionsrohren. Das ist unsere Leidenschaft. National und international. ETHEN Rohre halt.
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir
Facharbeiter Metall–Produktion (m/w) in Vollzeit

Diese Werte leben wir:
 Wir bei ETHEN sind zukunftsorientiert und veränderungsfähig in Bezug auf Arbeitsabläufe,

Generationswechsel, Maschinen, Kundenorientierung, familiäre Atmosphäre, Unabhängigkeit

 Wir bei ETHEN Wertschätzen ein offenes und ehrliches Miteinander, sichere Arbeitsplätze, Zuhören und

Kritikfähigkeit
 Unsere Leidenschaft und Begeisterung sorgt für hohe Qualität, Spaß bei der Arbeit, Einsatzwillen, Mitdenken

 Unter Loyalität verstehen wir bei ETHEN geistige und körperliche Anwesenheit, der Tradition verpflichtet zu

sein, gegenüber den Kollegen, gegenüber den Kunden/Partnern
 Wir bei ETHEN möchten eine Konsequenz und Klarheit im persönlichen Handeln, in den Erwartungen, im

Gespräch, in der Lernbereitschaft
In unserem Unternehmen erhalten Sie: Eine attraktive Vergütung
 Sehr gute Sozialleistungen, inkl. Weihnachts- und Urlaubsgeld Einen namhaften, leistungsstarken Arbeitgeber (Rohrmanufaktur mit über 60 Jahren Erfahrung)
 Wertschätzung für eine qualitativ hochwertige Leistung Möglichkeiten zur beruflichen Weiterentwicklung und Verantwortungsübernahme
 Und schlussendlich eine Perspektive für die Zukunft
Haben wir Ihr Interesse geweckt?

Senden Sie uns dann bitte Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen, inkl. Gehaltsvorstellung und

frühestmöglichen Einstellungstermin zu.
Als Ihr direkter Ansprechpartner steht Ihnen unser Geschäftsführer, Herr Tobias Kirch, gerne zur Verfügung.
ETHEN ROHRE GmbH
Grüner Weg 5
52070 Aachen
Tel.: 0241-900716-0
E-Mail: info@ethen-rohre.de
Webseite: http://www.ethen-rohre.de

Ihre Aufgaben:
Diese Dinge sollten Sie mitbringen:

 Bedienung verschiedenster Maschinen zurRohrfertigung
 Rüsten von Maschinen
 Auftragsüberwachung
 Materialverantwortung
 Sicherer Umgang mit Messmitteln zurQualitätskontrolle
 Durchführung von Wartungs- undInstandhaltungsarbeiten nach Plan

 Sie haben keine Scheu davor, dreckig zu werden Sie wollen arbeiten und übernehmen auch dieVerantwortung für Ihr Tun Sie können 1+1 zusammenzählen und gehenselbstständig mit dem Taschenrechner um Sie haben eine schnelle Auffassungsgabe und könnensich klar und höflich verständigen Sie denken mit, sind zuverlässig & stehen nicht einfachrum und drehen Däumchen bis der nächste Auftragkommt
 Sie bringen eine positive Haltung zur Arbeit mit Sie sind belastbar und können 7-9 Stunden am Tagarbeiten

Die RWTH International Academy gGmbH ist die offiziellegemeinnützige Weiterbildungsakademie der RWTH Aachenund erstellt Bildungsangebote in Kooperation mit Institutenaus allen Fachbereichen der Universität.Wir suchen:
Studiengangskoordinator (m/w)für englischsprachige MasterprogrammStellennr. 002017038
Programmmanager (m/w)für berufsbegleitende WeiterbildungsprogrammeStellennr. 002017040
Praktikant (m/w)
für berufsbegleitende WeiterbildungsprogrammeStellennr. 002017041
Praktikant (m/w)
für Summer School ProgrammeStellennr. 002017042

Die vollständigen Stellenausschreibungen finden Sieauf unserer Internetseite:www.academy.rwth-aachen.de/de/jobsWir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Wir suchen zur Verstärkungunseres Teams ab soforteinen erfahrenen
Kfz-Mechaniker (m/w)
Reifenmonteur (m/w)

PKW/LKW
Reifen Büscher OHGJülicher Straße 408

52070 Aachen
� 0241/96876-0

stellenangebote

schaumal auf

JedenTag
tolle Angebote
aus der Region!

In Zusammenarbeit mit

DuerenerDeal.de

35-80%
Rabatt!

Kunsthandwerk
aus Behinderten-Werkstätten

www.lebenshilfe-shop.de

oder Katalog anfordern:Tel. 0531 47191400

Was kostet der Sprit in der Region?Unser Spritpreisrechner im Internet:www.aachener-zeitung.dewww.aachener-nachrichten.de

GESUNDHEIT UND GEBORGENHEITIM CARITAS BABY HOSPITAL.TAG FÜR TAG.
JEDE SPENDE HILFT!
IBAN DE32 6601 0075 0007 9267 55www.kinderhilfe-bethlehem.de
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LokaLes

kirchenkreise aa
chen, Jülich, Dü

ren, Gladbach-N
euss

und krefeld-Vie
rsen feiern das R

eformationsjubi
läum

mit den Tag der
Begegnung im

Brückenkopf-Pa
rk

Evangelisches
Fest füralle
Konfessionen

Jülich.Als vor g
enau 500 Jahre

nder

Kirchenkritike
r und Theologe

Martin Luther zu
Wittenberg seine

Thesen an die Kirchentü
re schlug,

veränderte sich die Welt und die

Kirche. Dieses
denkwürdige

Ereig-

nis wird bund
esweit in allen evan-

gelischen Kirchengemeinden und

Kirchenkreise
n das ganze Jah

r über

gefeiert. „Un
d wenn wir feiern,

dann auch mit einem Fest“, er-

klärte Friederike Lambrich, Ge-

schäftsführeri
n für das gemein-

same Reformationsjubiläum
der

evangelischen
Kirchenkreise

Aachen, Jülich
, Düren, Glad

bach-

Neuss und Krefeld-Vierse
n. Eine

der Höhepun
kte dieses Jah

res für

die Kirchenkr
eise sollte dah

er das

Fest der Begegnung werden, zu

demdieMenschen aller K
onfessio-

nenund aller R
eligionenund

auch

jene, die ferna
b jeder Religio

n ste-

hen, in den Jülicher Brück
enkopf-

Park eingeladen waren. „Wir wol-

len einen Raum für Begegnun
gen

mit diesem Fest schaffen,
mitei-

nander feiern
, fröhlich sein und

miteinander reden“, erklär
te die

Organisatorin
und freute sich an

diesem Tag, dass so vi
ele der Einla-

dung gefolgt w
aren.

InWürde und Demut

Bereits zum Gottesdienst
fanden

sich rund 1000 Gläubige unter

dem Zeltdach im Stadtgarten ein.

Er wurde musikalisch vonMitglie-

dern der Posaunen
chöre aller Ki

r-

chenkreise ge
staltet und als Litur-

gen führten Pfarrer Horst
Grothe

und Pfarrer Udo Lenzig der evan-

gelischen Kirc
hengemeinde durch

den Gottesdienst.
„Kirche soll in

Würde undDem
ut dasWortGot-

tes verkünden
. Vor 500 Jahren

war es eine Kirche der Angst

und Bestrafung, ge
gen die Lu-

ther sich aufle
hnte.Wir feiern

dieses Reform
ationsjubiläum

in demWissen, dass sich
Kir-

che auch weiterhin verän-

dern muss“, erklärte

Grothe in sein
er Predigt. In

kurzenGrußw
orten äußer-

ten sich anschließend
Landrat
Wolf-
gang
Spelt-
hahn und

Jülichs Bür-

germeister

Axel Fuchs

zu diesem

Fest. Sie freu-

ten sich, mit

dabei sein zu können und ho-

ben die Wichtigkeit her
vor,

miteinander im
Gespräch zu blei-

ben. Sie nutzte
n beide dieGe

legen-

heit, auf die k
ommenden Wahlen

hinzuweisen
und wie wichtig es

sei, diese Möglichkeit zur
Mitbe-

stimmung zu nutzen
.

Manfred Rekowski, Prä
ses der

evangelischen
Kirche im Rhein-

land, zeigte sic
h erfreut über

dieses

Fest der Kreis
e und wünschte ein

gutes Gelingen. Aus Düsseldorf

war sogarDr. J
oachimStamp ange-

reist, Minister für Kin
der, Familie,

Flüchtlinge und Integration, d
er

die Wichtigkeit der
Ökumene für

lebendige Kirchen hervorhob.

Und dann konnte endlic
h gefeiert

werden. So vielfältig wie d
ie Men-

schen, die dies
es Fest besucht

en, so

bunt und vielfältig war auch das

Angebot. Auf drei Bühnen

herrschte rege
s Treiben. Es w

urde

getrommelt undmit Handglocke
n

musiziert, gesun
gen, Theater

ge-

spielt und getanzt. Der S
chülerzir-

kus „Configur
ani“ aus Aache

nwar

dabei und die Breakdanc
e Gruppe

„Success and
Cricketz Crew“ aus

Düren, der „extraChor“ aus Wi-

ckrathberg, di
e Schulbandd

er Rur-

talschule Obe
rbruch, das T

heater

„Ohne Alles“ der Kirchenge-

meinde Hüls.

Trommel-Workshops

Beliebig ließe
sich diese Liste for

t-

setzten, denn
jede Gemeinde der

Kirchenkreise
wollte ihren Beitrag

leisten. Im Stadtgarten von der

Nord- bis zur S
üdbastionher

rschte

reges Treiben,
denn auchdor

t stell-

ten sich verschiedene
Initiativen

undArbeitskre
ise vor. Es gab T

rom-

mel-Workshops und Bastelange-

bot, Stockbrotback
en und, und

und...
In der Südbastion

präsentierten

sich vomDiakonischen
Werk über

die Erwachsenenb
ildung, dem

Hospizdienst
bis hin zur Telefon-

seelsorge und
Schuldnerbera

tung

die verschiede
nen Einrichtungen

.

Natürlich hatte man auch für das

leibliche Wohl gesorgt und in

Eigenregie wurden Kartoffelge-

richt, Crepes u
nd vieles mehr pro-

duziert. Das
schöne Wetter trug

außerdem mit dazu bei, dass die

Gäste gerne verweilten und so

herrschte scho
n bald eine freund-

liche Feierstim
mung auf dem ge-

samten Gelände.
Kr.

In der südbastio
n präsentierten

sich die zahlreic
hen Institutione

n der vier kirche
nkreise.

Fotos: kròl

Luther als Playm
obil-Figurwar

auch mit dabei.

am Jülicher Mädchengymnasium greift der schlec
htwetterplan. B

egrüßung in viel
en sprachen.Europafest imZeichenGrieche

nlands

Jülich. „Kalos
orisate stin ellada“,

hießen die Akteure des zehnten

Europafestes
ihre zahlreichen

Gäste herzlich
willkommen, wenn

auchderOrt d
er Veranstaltu

ng das

Mädchengymnasium Jülich und

nicht sein Partnerland Griechen-

land war, wie die G
rußformel ver-

heißt. Weil aber das „w
underbare

Land“, wie der Parlamentarische

Staatssekretär
Thomas Rachel es

ausdrückte, M
ottoland des Euro-

pafestes der Europaschule
war,

fühlten sich Ausrichter un
d Besu-

cher von griechischem
Charme

umgeben.

Gyros undMoussaka

Die blau-weiß
gestreifte Flag

gemit

Kreuzsymbol wehte auf
der Bühne

im PZ, die Klasse
6a tanzte vor

be-

geistert klatschendem
Publikum

Sirtaki und gri
echische Speis

en do-

minierten im kulinarischen
Spei-

senangebot. D
ank der Schülerin

-

nen und ihrer Eltern gab es Pfan-

nengyrosmit Krautsalat, S
ouvlaki-

Spieße, vegetarische
Moussaka,

Tzatziki und Metaxasauce, aber

auch griechische Plätzchen. De
r

guten Laune wegen merkte man

dem kleinen Jubiläum auf den ers-

ten Blick nicht an
, dass laut Sch

ul-

leiterin Christiane Cle
mens „Plan

B“ in Kraft getreten
war, nämlich

der „Schlecht
wetterplan“. B

is auf

Ponyreiten und Kettenkarusse
ll

auf dem Schulhof und
das Büffet

im überdachten
Außenbereich

fanden alle Ak
tions- undVer

kaufs-

angebote und Kreativworksh
ops

im PZ, den Fluren, Klasse
nzim-

mern und in der Turnhalle
statt.

Mit dem lauten und stark rhyth-

misch geprägten Spiel der Jülic
her

Sambagruppe „Tam
bour Axe“ star

-

tete das lebendige Musik- und

Tanzprogramm zunächst im

Schulflur, dan
n auf der Bühne

im

PZ, gefolgt vo
m stimmungsvollen

Solo-Gesang v
onQ1-Schüler

inMi-

chelle Paninka. Die Tanzsport-

gruppe Schwa
rz-Gelb Jülich

„fühlt

sich sehr mit dem MGJ verbun-

den“ und präsentierte deswegen

dort zum ersten Mal die schwun
g-

vollen Tänze der neuen Session.

Ein tolles Bild war traditione
ll die

„internationa
le Begrüßung“

durch

die Schulleite
rin und Vertreterin-

nen inLandes
tracht ausden

„mehr

als 20 Natione
n, die im Mädchen-

gymnasium zusammen lernen

und lachen“.D
ie Schülerinne

nbe-

grüßten ihre Gäste in arabisch,

bosnisch/serb
isch, englisch

, fran-

zösisch, liban
esisch, lingála

, ma-

rokkanisch, r
umänisch, russis

ch,

spanisch und ungarisch
. Als Halb-

griechin fand die neue Lehrerin

Marcella Riccio g
riechische Beg

rü-

ßungsworte, g
enauso wie Thomas

Rachel als Ehemann einer Grie-

chin.Das abw
echslungsreich

e Pro-

gramm bereicherten
der schul-

eigene Instrum
entalkreis mit dem

Unterstufench
or und der MGJ-

Chormit Orchester.

MusikalischeGäs
te

Als hochkarätige
musikalische

Gäste begeisterte die „Bläserviel-

harmonie Hambach“, gefolgt
von

der Dürener B
and „Princeps“. Ei

n

„Phantasialan
d“-Gutschein

im

Wert von 400 Euro war
der Haupt-

preis der Tom
bola. Gold- un

d Sil-

berabitur-Jubi
larinnen aus den

Abiturjahrgän
gen 1967 und 1992

wurden im Ehemaligen-Treff g
e-

ehrt. Für die k
leinenGäste k

reierte

Ballonclown
Helmut Ruettgers

Luftballontier
e, auf ältereM

itstrei-

ter warteten etwa ein Kletterpar-

cous, ein Europaquiz und der

sportliche Schülerinnen
-Lehrer-

Wettkampf. Die selbst
gefertigten

Verkaufsangeb
ote reichten vo

nBa-

debomben über Abfa
llbehälter aus

Konservendos
en und griechi-

schem Schmuck bis hin zu wasser-

festen Lunch-
Bags. ZumAbschluss

trat der „christliche Geist“ der

internationale
n Schule in de

nVor-

dergrund. In der Schulkapelle

wurde die Vorabendmesse zum

Sonntag gefeie
rt.

(ptj)

Begeisternde st
immung im PZ: Die 6c tanzt

unter Leitung vo
n Theresa Poth d

en griechischen
Volkstanz sirtak

i.

Foto: Jagodzinsk
a

OhneSchiri und

ohneTorwart
Schleiden.Das

„4 x 4 – Turnie
r“ der

F- undG-Junio
ren entspricht

einer

Forderung des Fußballverban
des

Mittelrhein. De
r Fußballkreis

Dü-

ren richtete es am
Samstag für die

Mannschaften des Nordkreis
es in

Schleiden aus
und für den Sü

dkreis

in Inden. Spielbe
triebsleiter Gü

n-

ter Roland hatte am Vormittag 27

F-Junioren-Te
ams am Start. Am

Nachmittag sollten 23 Bambini-

Mannschaften
kicken. Leider

zeigte sich an diesem Tag das Wet-

ter nicht von
seiner besten

Seite.

Aber die Klein
en ließen sich

davon

nicht beeindrucken
. Allerdings

hatten einige der Bam
bini-Teams

kurzfristig abg
esagt. Die Spie

le fan-

den auf Kleinspielfeld
ern statt,

ohne Schiedsr
ichter undohn

eTor-

wart, jede Mannschaft mit vier

Feldspielern.
Auf die Frage von

Günter Roland nach Ende der

Spiele, ob es Spaß gemacht hat,

folgte ein ganz lautes „J
a“. Dank

sagte Roland
den beteiligten Trai-

nern und den Ausrichtern des

Sportclubs „A
micitia“ Schleid

en.
(gre)

Vier gegen Vier
spielten die jün

gs-

ten Fußballer am samstag in

schleiden.
Foto: Greven

Kurznotier
t

Hier wird in der n
euen

Woche geblitzt

Kreis Düren.H
ier sind dieMess-

stellen im Straßenverkeh
r, die

Kreisverwaltu
ng und Polizei

für

die neueWoche festgeleg
t ha-

ben:
Montag, 11. Sept

ember: K 27,

Vettweiß; Mäusgasse, Linn
ich; L

253, Tetz; K 9, Glimbach; L 263,

Eschweiler ü. F
eld; L 327, Bu-

benheim; L 271, Binsfe
ld;

Dienstag, 12. D
ienstag: Land-

straße, Schleid
en; L 136 Ein-

mündung Indus
triestraße, Al-

denhoven; Sie
rsdorfer Straße

,

Schleiden; L 2
26, Gevelsdor

f; K7

„ Gut Dackwe
iler“, Titz; K 27

Einmündung L 13,
Düren; B

399, Raffelsbra
nd; B 477, Lüx

-

heim undDisternic
h;

Mittwoch, 13. Se
ptember: K 23,

Heistern; L 12
, Schönthal un

d

Langerwehe; L
136, Schleiden

: B

56, Dürboslar;
L 495,Wissers-

heim; L 271, Binsfe
ld; L 218,

Vossenack; B 3
99, Raffelsbran

d;

Donnerstag, 14
. September: L

249, Kreuzau;
K 43, Schopho-

ven; B 56, Krau
thausen; Groß

e

Forststraße, H
ambach; L 213,

Welldorf; L 327,
Stockheim;

Maubacher Straß
e, Kreuzau; K

27 Einmündung L 13,
Düren; B

399, Gey;
Freitag, 15. Sep

tember:Wiesen-

straße, Körren
zig; L 264, Obe

r-

zier, Hambach undGirbelsra
th;

L 253 EinmündungWaldstraße,

Jülich; Andrea
sstraße, Kreuz

au;

B 264, Golzhe
im; L 136, Stetter

-

nich;
Samstag, 16. Septe

mber, und

Sonntag, 17. Se
ptember: Am ge-

samtenWochenende we
rden

nach wie vor wechs
elnde und

kurzfristige Ko
ntrollen im ge-

samten Kreisgebiet du
rchge-

führt, insbeso
ndere im Eifelge-

biet und auf d
er B 399 in Höhe

vonGey.

Feuerwehr legt k
alender

für gute die Sac
he auf

Niederzier. Au
f der Industrie

-

und Leistungs
schau in Hu-

chem-Stammeln ist gestern der

Startschuss ge
fallen zumVer-

kauf eines bes
onderen Jahreska-

lenders. Anfan
g des Jahres ba

t

die Feuerwehr
der Gemeinde

Niederzier die
Kinder alle Kin

-

dergärten der Gemeinde, ein

paar Bilder zum
Thema Feuer-

wehr zumalen. ImMaimusste

sich die Feuerwehr
dann der

Aufgabe stelle
n, 13 Bilder fü

r

den Kalender ausz
uwählen.

Nach Auskunft der F
euerwehr

war das keine
einfache Aufg

abe.

Nachdem alle Vorbereitu
ngen

abgeschlossen
waren und die

Kalender druc
kfrisch aus der

Druckerei der
Firma Rurtec der

Rurtalwerkstä
tten Düren ausge-

liefert wurden
, konnte pünk

t-

lich zur Industrie-
und Leis-

tungsschaum
it demVerkauf ge-

startet werden
. Der gesamte Ge-

winn aus demVerkauf geht z
u-

gunsten von P
eter Borsdorff

und

seiner Aktion
„Running for

Kids“. Gerne w
erden auch Be-

stellungen über die E-Mail

Adresse „medien@feuerw
ehr-

niederzier.de“
angenommen.

Weitere Verkauf
stage geben

wird es am 17. September bei

der Feuerwehr
Hambach sowie

auf demWeihnachtsmarkt der

Jugendfeuerw
ehr am 2. und 3.

Dezember auf dem Rathausin-

nenhof in Niederzier.

Lkw-Fahrer veru
rsacht

Auffahrunfall
Niederzier.Mutmaßlich wegen

des unbereche
nbaren Verhal-

tens eines Lkw
-Fahrers ist ein

Mann aus Düren leicht verletzt

worden. Dasm
eldet die Poliz

ei.

Am Freitag gegen
14.45 Uhr be-

fuhr ein Lkw-Fahrer m
it seinem

Sattelzug die B
undesstraße 5

6

aus Richtung D
üren kommend.

In Höhe der Einm
ündung Tal-

benden ordnete er sich
auf den

rechten Abbiegestreife
n ein, zog

aber wieder au
f die Geradeau

s-

spur zurück, u
m letztlich doch

rechts abzubie
gen. Durch dieses

Manövermusste ein nachfol-

gender 32-Jäh
riger aus Düre

n

sein Auto stark abb
remsen. Eine

18-jährige Fra
u aus Titz be-

merkte das zu sp
ät und fuhr de

n

Wagen des Düreners a
uf, dabei

wurde er leich
t verletzt. Der

Lkw-Fahrer se
tzte seine Fahr

t

fort. Zeugen werden gebeten

sich bei der Polizei
unter☏

02421-949642
5 zumelden. Ein

Ermittlungsverfah
ren wegen

Unfallflucht w
urde eingeleit

et.

1 / 1

der man einiges zur
entnehmen kann.
hwierig, hier wird
t. Intendiert war

eit. Der kleine Lu-
das.

sich

wusstsein
formationsprominenz gehör

Wen gibt es da?
Bentzin: Zum Beispiel Thomas von

Imbroich. Er war ein Drucker aus

Imgenbroich, der

die Besucherder Sonne zusammen. „Es warein sehr schönerWeg“, resümierteMarion Wichmann aus Jülich, die

isesegen verab-hiedeten Pfarrerin FriederikLambrich und Bettina Furchheimdie Pilger am frühen Nachmittag.Undmit der Einladung zuweiterPilgerwegen.

bestens versorgt.Foto: Bettina Furchheim

Pilgerlgerlg wegführt

st, ver-
Bruckhoff: Sehr nahe. Wenn die Evange-
lischen wieder evangelisch werden, und

„V
söhnte Verschie-
denheit“ ist schon

ägt. Solche Aussagen sind heute über-
haupt nicht mehr nachzuvollziehen und
widersprechen völlig Luthers eigener
Theologie.

dort hautnah Öku-
mene. Das ist toll.“
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Zusammenarbeit auf Augenhöhe

Strang. Mehr Informationen zu

den Veranstaltungen des

„Kleeblatts“ unter

www. 2017-reformation.de

Vier Kirchenkreise, 395.000

evangelische Gemeindeglieder,

82 Kirchengemeinden und

260 Pfarrstellen, besetzt mit

Pfarrerinnen und Pfarrern: Die

Kirchenkreise Aachen, Jülich,

Gladbach-Neuss und Krefeld-

Viersen ziehen beim

Reformationsjubiläum am 1.

und 2. September an einem

KLEEBLATT ALS VERBINDENDES SYMBOL

Glauben gemeinsam gestalten

REFORMATIONSSYNODE VON VIER KIRCHENKREISEN AM 1. UND 2. SEPTEMBER IN RHEYDT

95 Thesen, die die Welt verändert haben

VON UTE DORNBACH-NENSEL

Der Thesenanschlag an der

Schlosskirche zu Wittenberg

am 31. Oktober 1517 wird als

der Beginn der Reformation be-

schrieben. Aus diesem Grund

wird in diesem Jahr weltweit

mit verschiedensten Veranstal-

tungen der Reformation ge-

dacht. Martin Luther wollte die

katholische Kirche reformieren.

In der katholischen Kirche

konnten sich damals die Gläu-

bigen durch Ablassbriefe ver-

meintlich die Vergebung ihrer

Sünden und die Gnade Gottes

erkaufen. Für Luther war das

ein Skandal. Denn, so der Refor-

mator, selig und damit frei kann

der Christenmensch allein

durch die Schrift, allein durch

den Glauben, allein durch die

Gnade Gottes und schließlich

allein durch Jesus Christus wer-

den, und nicht durch Zahlun-

gen an die Kirche.

Hier am Niederrhein ging die

Reformation allerdings nicht

von Martin Luther, sondern

von dem Schweizer Reformator

Johannes Calvin (1509 bis 1564)

aus. Er begründete die Traditi-

on der reformierten Gemein-

den, wie die in Odenkirchen,

Wickrathberg und Rheydt, die

zum Teil in den ersten Reforma-

tionsjahren gegründet wurden.

Theologisch ist Johannes Calvin

in vielen Dingen nah bei Luther,

er hat sich allerdings auch im-

mer wieder von ihm distanziert,

zum Beispiel wenn es um das

Abendmahl geht. Heute sind

die Gemeinden am linken Nie-

derrhein „uniert“. Sie leben die

reformierte Tradition zum Teil

noch in ihren Gottesdiensten,

sind aber auch froh, die Vielfalt

lutherischer und reformierter

Tradition gleichermaßen, also

vereinigt (uniert), „im Angebot“

zu haben.
Mit Blick auf das bevorste-

hende Reformationsjubiläum

stand für die Kirchenkreise Aa-

chen, Jülich, Gladbach-Neuss

und Krefeld-Viersen sehr früh

fest, gemeinsam aktiv werden

zu wollen. Das ist schon eine

Besonderheit, denn so etwas

hat es bisher noch nicht gege-

ben. Die vier Kirchenkreise ha-

ben als Logo für ihre Zusam-

menarbeit ein Kleeblatt ge-

wählt, um damit die Zusam-

menarbeit auf Augenhöhe und

die Zusammengehörigkeit der

vier Kirchenkreise zu symboli-

sieren. Die Aktivitäten zum Re-

formationsjubiläum wurden

unter die biblische Losung

„Gottes Wort kehrt nicht wieder

leer zu ihm zurück“ aus dem

Buch Jesaja 55 gestellt. Mit den

unterschiedlichen Veranstal-

tungsformaten soll gezeigt, er-

fahren und erlebt werden, dass

die Menschen in der Region

und in der weltweiten Ökume-

ne miteinander im Glauben

verbunden sind. Die Reformati-

onssynode findet am Freitag

und Samstag, 1. und 2. Septem-

ber, in der Evangelischen

Hauptkirche in Rheydt statt.

Delegierte aus den Kleeblatt-

Kirchenkreisen und aus den

Partnerschaften der Kirchen-

kreise in Indonesien, Marokko,

Namibia und Tansania sowie

aus Belgien, den Niederlanden

und der Niederlausitz werden

miteinander erörtern, welche

Bedeutung die Losung „Gottes

Wort kehrt nicht wieder leer zu

ihm zurück“ für sie in ihrem je-

weiligen Kontext und für die

Zukunft hat.
Im Rahmen der Synode wird

von Bischof Dr. Helmut Dieser

aus dem Bistum Aachen und

vom Präses der Evangelischen

Kirche im Rheinland, Manfred

Rekowski, ein Ökumenischer

Brief an die Gemeinden unter-

zeichnet. Dieser Brief soll die

Gemeinden ermutigen, in Sa-

chen Ökumene Begonnenes

weiterzuführen und auszulo-

ten, welche gemeinsamen

Schritte in Zukunft möglich

und sinnvoll sind. Dazu zählen

zum Beispiel die gemeinsame

Nutzung von Gebäuden, die

Kooperation zu bestimmten ge-

sellschaftlichen Themen und

regelmäßige Konsultationen.

Manche Gemeinden sind auf

diesem Weg bereits weit fortge-

schritten, für andere wird der

ökumenische Brief eine Er-

munterung sein, neue Wege

einzuschlagen.
Nach der Reformationssyno-

de in Rheydt steht am Sonntag,

10. September, noch das „Fest

der Begegnung“ im Stadtgarten

des Brückenkopf-Parks in Jü-

lich auf dem Programm. Unter

dem Motto: „Zusammen feiern

– Einander begegnen – Mitei-

nander reden“ werden Men-

schen aller Kirchen, Religionen

und Kulturen ein Fest feiern,

das ein Zeichen für Frieden, To-

leranz und Nächstenliebe set-

zen soll.

Ute Dornbach-Nensel ist die Öf-

fentlichkeitsreferentin des Kir-

chenkreises Gladbach-Neuss.

Vor 500 Jahren leitete Martin Luther in Wittenberg die Reformation ein. Der Reformator am Niederrhein hieß aber Johannes Calvin.

Das Denkmal Martin Luthers in Wittenberg erinnert an den Beginn der Reformation durch den Thesenan-

schlag an die dortige Schlosskirche am 31. Oktober 1517. FOTO: JAN WOITAS/DPA

„Richtig evangelisch“: Zum Reformationsjubiläum wurde die Luther-

Bibel in einer überarbeiteten Fassung herausgegeben. FOTO: KN

„Richtig evangelisch“ - was bedeutet das?
VON MARTINA WASSERLOOS-STRUNK

„Protestanten lachen mit her-

untergezogenen Mundwin-

keln!“ – so hat es einmal ein be-

rühmter Kabarettist gesagt.

Und in der Tat, den Evangeli-

schen hängt hartnäckig der Ruf

an, dass sie streng, spaßge-

bremst und lustfeindlich seien.

„Calvinisten“, das war lange

Zeit ein Synonym für fleischge-

wordene Humorlosigkeit: Ge-

strenge Gemeindeglieder, Kir-

chen ohne Bilder, keine Kerzen,

höchstens mal ein paar Blu-

men, eine solide Abneigung ge-

gen den Karneval und natürlich

Sparsamkeit. „Zehrung ist mit-

zubringen“ stand noch vor we-

nigen Jahren in den Einladun-

gen zum Treffen der evangeli-

schen Frauenkreise. Fragt man

heute mal im Bekanntenkreis

herum, was denn „evangelisch“

nun wirklich sei, kriegt man

nicht selten zur Antwort:

„Evangelisch – katholisch, das

ist doch alles das Gleiche. Ist ja

schließlich derselbe Gott!“ Tja,

und damit ist man dann auch

schon mittendrin. Eines vor-

weg: Stimmt! Der gleiche Gott

ist es. Trotzdem gibt es natür-

lich Grundlagen der Evangeli-

schen Kirche, die uns „richtig

evangelisch“ machen.

Erstes Merkmal für „richtig

evangelisch“: Die Bibel ist be-

sonders wichtig! Ein Grundge-

danke aller Reformatoren war

es, dass die Bibel allen Men-

schen gehört und dass die Men-

schen das Wort Gottes lesen

und verstehen und nicht durch

andere ausgelegt bekommen

sollten. Deshalb wollten Martin

Luther, Johannes Calvin und

auch die übrigen Reformato-

ren, dass alle Menschen lesen

und schreiben können. Das war

zu ihren Lebzeiten alles andere

als normal. Johannes Calvin

war es übrigens, der das ganz

selbstverständlich auch für die

Mädchen durchgesetzt hat.

Dass es dazu nötig war, die Bi-

bel in deutscher Sprache – statt

in lateinischer – zu haben,

leuchtet ein. Und so entstanden

zu Zeiten der Reformation

deutsche Bibelübersetzungen.

Für die Reformatoren war eines

klar: Nur wer die Bibel selber le-

sen kann, kann sie auch verste-

hen, kann sie sich zu eigen ma-

chen und zum Glauben finden.

In den evangelischen Gottes-

diensten heutiger Tage spielt

die Schriftlesung und die Pre-

digt immer noch eine besonde-

re Rolle.
Zweites Merkmal für „rich-

tig evangelisch“: Die Kirche

wird von Gremien geleitet, es

gibt keine Leitung „von oben“,

außer der durch den Heiligen

Geist, jedenfalls ist das immer

wieder zu hoffen! Wer schon

einmal etwas tiefer in das „In-

nere“ der evangelischen Kirche

geblickt hat, hat sich sicher ge-

wundert, dass es keine Amts-

hierarchie gibt. Das hat natür-

lich ebenfalls eine lange Traditi-

on und geht auf die reformato-

rische Erkenntnis zurück, dass

die Kirche allein von Jesus

Christus geleitet wird und nicht

von einem Menschen, der sich

Bischof oder Kardinal oder

Papst nennt.
Entscheidungen werden in der

evangelischen Kirche immer

von Gremien getroffen. Diese

Gremien sind möglichst mit

Fachleuten verschiedenster

Professionen besetzt. Da kann

die Lehrerin mit dem Installa-

teur und der Kindergärtnerin

mit anderen über Finanzen und

Personal, aber auch über die

Pfarrstellenbesetzung und den

Gottesdienst der Gemeinde

entscheiden. Pfarrerinnen und

Pfarrer sitzen natürlich auch in

diesen Gremien. Sie haben dort

aber nicht mehr Stimmrecht

oder Entscheidungsvollmacht,

wie andere auch. Übrigens

funktioniert das so auf allen

Ebenen der evangelischen Kir-

che – auch zum Beispiel im Kir-

chenkreis, dem Zusammen-

schluss vieler Gemeinden. Hier

heißt das entscheidende Gre-

mium dann nicht Presbyteri-

um, sondern Synode. Synodale

sind Delegierte aus den Presby-

terien. Einfach gesagt, kann

man eine Synode mit einem

Parlament vergleichen. Aller-

dings geht es in diesem Parla-

ment nicht um Parteien oder

Fraktionen – jedenfalls sollte es

das nicht – sondern darum, ge-

meinsam herauszufinden, was

für die Gemeinde, den Kirchen-

kreis, die Landeskirche „das

Beste“ ist.
Drittes Merkmal für „richtig

evangelisch“: Jeder und jede

kann mit seinen Gaben mitma-

chen bei der Gemeindeleitung,

auf Augenhöhe und in allen Po-

sitionen! Die Reformatoren wa-

ren zutiefst überzeugt davon,

dass die Gemeinde nicht von

einzelnen geleitet werden soll,

sondern dass alle Menschen

mit ihren verschiedenen Gaben

dazu beitragen können, dass

der „Laden läuft“! Zu Zeiten von

Martin Luther und Johannes

Calvin waren das die „Ämter“ in

der Gemeindeleitung: Es gab

Diakone, Lehrer, Älteste und

natürlich Pastoren. In dieser

Reihe waren und sind bis heute

nach dem Willen der Reforma-

toren die Pfarrer Amtsinhaber

unter anderen auf Augenhöhe.

Heute haben sich die Ämter

verändert. Natürlich gibt es

Presbyterinnen und Presbyter

und selbstverständlich Pfarre-

rinnen und Pfarrer. Lehrer und

Diakone gibt es nicht mehr so

häufig. Das hat auch damit zu

tun, dass diese Aufgaben heut-

zutage sozialstaatlich organi-

siert sind.
Natürlich gibt es noch eine

ganze Menge anderer Merkma-

le für „richtig evangelisch“.

Zum Beispiel, die Kirchenmu-

sik. Richtig evangelisch wird in

Gottesdiensten gut und laut ge-

sungen. Oder die liturgische

Vielfalt. Richtig evangelisch gibt

es eine Menge von Angeboten,

wie Gottesdienste und Andach-

ten gestaltet werden – vom tra-

ditionellen Gottesdienst über

Taize bis Evensong. Richtig

evangelisch ist es auch, dass im

Gottesdienst immer eine Men-

ge Gemeindeglieder mitma-

chen – bei der Lesung, beim

Austeilen des Abendmahls, bei

den Fürbitten, auch schon mal

bei der Predigt!
Humorlos und spaßge-

bremst? Auf keinen Fall! Bunt,

vielfältig und fromm, aber nicht

frömmelnd, offen für alle, die

Lust haben mitzumachen! Wer

das alles ganz spannend findet,

ist natürlich herzlich eingela-

den, einfach mal reinzukom-

men – sonntags in den Gottes-

dienst!

Martina Wasserloos-Strunk ist

Diplom-Politologin und Vorsit-

zende der Reformationssynode.

VON UTE DORNBACH-NENSEL

24 Kirchengemeinden mit

125.000 Gemeindegliedern bil-

den die Gemeinschaft des Kir-

chenkreises Gladbach-Neuss.

Er erstreckt sich von der hollän-

dischen Grenze bis zum Rhein.

Bis zum Beginn des neuen Jahr-

tausends hieß er noch „Kir-

chenkreis Gladbach“, obwohl

große Teile des Rheinkreises

Neuss und die Stadt Neuss im-

mer schon dazu gehörten. Bis

zu den 1960er Jahren gehörte

auch der heutige Kirchenkreis

Krefeld-Viersen zum Kirchen-

kreis Gladbach.
Seit den 1970er Jahren hat

der Kirchenkreis seinen Stand-

ort an der Hauptstraße 200 in

Rheydt. Das helle Gebäude mit

seinen roten Fenstern ist seit

Anfang Juli diesen Jahres zu-

dem der Sitz des Verwaltungs-

verbandes des Kirchenkreises.

Viele Gemeinden haben bis da-

hin die Verwaltung eigenstän-

dig wahrgenommen. Einige

hatten sich zu kleineren Ver-

bänden zusammengeschlos-

sen. Weil das im Grunde zu auf-

wendig und manchmal auch zu

teuer war, hat vor einigen Jah-

ren die Evangelische Kirche im

Rheinland ein Kirchengesetz

verabschiedet, danach soll es

nur noch eine zentrale Verwal-

tung in einem Kirchenkreis ge-

ben.
Manch einer mag denken,

was gibt es denn bei der Kirche

zu verwalten? Nun: Kirchen-

steuern, öffentliche Zuschüsse

und Teilnehmendenbeiträge

sind der Kirche anvertraute

Gelder, die nach den Regeln der

Finanzbuchhaltung ordnungs-

gemäß verbucht werden müs-

sen. Der jährliche Umsatz be-

trägt immerhin 50 Millionen

Euro. Gebäude wie Kirchen,

Kindergärten und Gemeinde-

zentren müssen gewartet und

betreut werden. 550 Mitarbei-

tende haben ein Recht auf eine

tarifliche Vergütung, und das

pünktlich jeden Monat. Dafür

bedarf es einer gut funktionie-

renden Verwaltung. Insgesamt

bedeutet die jetzt vorgenom-

mene Zentralisierung auch

eine Entlastung der Kirchenge-

meinden und der dort tätigen

Mitarbeiter.
Neben der Verwaltung befin-

den sich an der Hauptstraße

200 das Büro des Superinten-

denten und die „Dienste des

Kirchenkreises“. Hierzu gehört

die Philippus-Akademie, eine

Weiterbildungseinrichtung mit

einem umfangreichen Angebot

für die Gemeinden und Men-

schen aller Religionen und Na-

tionalitäten. Das Jugendreferat

berät und schult die haupt- und

ehrenamtlichen Jugendmitar-

beiter in den Kirchengemein-

den. Das Referat für Diakonie

berät Gemeinden in verschie-

denen Schwerpunkten diakoni-

scher Arbeit – das ist heutzutage

nicht mehr unbedingt nur die

Pflege der Bedürftigen, sondern

brandaktuell auch zum Beispiel

die Gründung von Senioren-

netzwerken und die Betreuung

der Ehrenamtlichen in der ge-

meindlichen Diakonie.

Darüber hinaus sind noch

viele andere Arbeitsbereiche im

Haus des Kirchenkreises veror-

tet. Notfallseelsorge, Kranken-

hausseelsorge, Gehörlosenseel-

sorge, Inklusive Gemeindear-

beit und ein Schulreferat für die

Belange der Religionslehrer

sind einige Beispiele für die in-

haltliche Arbeit des Kirchen-

kreises.

Mehr Informationen über den

Kirchenkreis gibt’s im Internet

unter www.kkgn.de .

Kirchenkreis zwischen Rhein

und holländischer Grenze

Im hellen Gebäude mit den roten Fenstern an der Hauptstraße 200 in Rheydt laufen seit den 1970er Jahren

die Fäden des Evangelischen Kirchenkreises Gladbach-Neuss zusammen. FOTO: UTE DORNBACH-NENSEL
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es

se

vom Präses der Evangelischen

Kirche im Rheinland, Manfred

Rekowski, ein Ökumenischer

Brief an die Gemeinden unter-

zeichnet. Dieser Brief soll die

Gemeinden ermutigen, in Sa-

chen Ökumene Begonnenes

weiterzuführen und auszulo-

ten, welche gemeinsamen

Schritte in Zukunft möglich

und sinnvoll sind. Dazu zählen

zum Beispiel die gemeinsame

Nutzung von Gebäuden, die

Kooperation zu bestimmten ge-

sellschaftlichen Themen und

regelmäßige Konsultationen.

Manche Gemeinden sind auf

diesem Weg bereits weit fortge-

schritten, für andere wird der

ökumenische Brief eine Er-

munterung sein, neue Wege

Nach der Reformationssyno-

de in Rheydt steht am Sonntag,

10. September, noch das „Fest

der Begegnung“ im Stadtgarten

des Brückenkopf-Parks in Jü-

lich auf dem Programm. Unter

dem Motto: „Zusammen feiern

– Einander begegnen – Mitei-

nander reden“ werden Men-

schen aller Kirchen, Religionen

und Kulturen ein Fest feiern,

das ein Zeichen für Frieden, To-

leranz und Nächstenliebe set-

Ute Dornbach-Nensel ist die Öf-

fentlichkeitsreferentin des Kir-

chenkreises Gladbach-Neuss.

„Richtig evangelisch“: Zum Reformationsjubiläum wurde die Luther-

FOTO: KN

„Richtig evangelisch“ - was bedeutet das?
zutage sozialstaatlich organi-

Natürlich gibt es noch eine

ganze Menge anderer Merkma-

le für „richtig evangelisch“.

Zum Beispiel, die Kirchenmu-

sik. Richtig evangelisch wird in

Gottesdiensten gut und laut ge-

sungen. Oder die liturgische

Vielfalt. Richtig evangelisch gibt

es eine Menge von Angeboten,

wie Gottesdienste und Andach-

ten gestaltet werden – vom tra-

ditionellen Gottesdienst über

Taize bis Evensong. Richtig

evangelisch ist es auch, dass im

Gottesdienst immer eine Men-

ge Gemeindeglieder mitma-

chen – bei der Lesung, beim

Austeilen des Abendmahls, bei

den Fürbitten, auch schon mal

Humorlos und spaßge-

bremst? Auf keinen Fall! Bunt,

vielfältig und fromm, aber nicht

frömmelnd, offen für alle, die

Lust haben mitzumachen! Wer

das alles ganz spannend findet,

ist natürlich herzlich eingela-

den, einfach mal reinzukom-

men – sonntags in den Gottes-

Martina Wasserloos-Strunk ist

Diplom-Politologin und Vorsit-

zende der Reformationssynode.

Glauben gemeinsam gestalten
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Präses Martina Wasserloos-Strunk leitet die Reformationssynode, zuder Gäste aus der ganzen Welt nach Rheydt kommen. FOTO: KN

„Eine Initialzündung mit
globalen Auswirkungen“
Vor 500 Jahren veröffentlichte
Martin Luther 95 Thesen gegen
den Ablasshandel, die die da-
malige Welt gründlich auf den
Kopf stellten. Sie waren eine
Initialzündung für eine Ent-
wicklung, die das Gesicht Euro-
pas verändert hat und später
auch weltweite Auswirkungen
zeigte.

Doch welche Bedeutung hat
die Reformation in der heuti-
gen Zeit? Welche Impulse sind
noch zu spüren? Wirkt sie sich
auf unser Zusammenleben aus?
Wie beeinflusst die Reformati-
on das menschliche Miteinan-
der? Und welche Spuren hat sie
in unserer Denkweise hinter-
lassen? Das sind mögliche Fra-
gen, denen die Reformationssy-
node unter dem Leitsatz „Got-
tes Wort kehrt nicht wieder leer
zu ihm zurück“ nachgeht.

Der Teilnehmerkreis ist inter-
national besetzt. Es werden
Menschen aus verschiedenen
Kontinenten ihren Weg nach
Mönchengladbach finden und
hier gewonnene Erfahrungen

in ihre Heimatländer mitneh-
men. Darüber freue ich mich
und danke den Kirchenkreisen
Jülich, Krefeld-Viersen, Aachen
und Gladbach-Neuss für ihr
Engagement als Organisatoren
sowie allen Helfern und Unter-
stützern, die ihren Teil dazu
beitragen, dass die Reformati-
onssynode in Mönchenglad-
bach ein Erfolg wird.

Hans Wilhelm Reiners, Ober-
bürgermeister der Stadt Mön-
chengladbach

Grußwort von OB Hans Wilhelm Reiners

„Eine Kirche muss immer
auch ökumenisch sein“
Im Namen der katholischen
Region Mönchengladbach im
Bistum Aachen grüße ich herz-
lich alle, die bei der Synode in
Rheydt das Reformationsge-
denken mitfeiern. Diskussion,
Gebet und Gottesdienst helfen,
die Verbindung zu Gott und
seinem Wort nicht abreißen zu
lassen. Jesaja macht Mut dazu:
Vertraut darauf, dass Gottes
Wort auch seine gute Wirkung
entfaltet.

Dankbar und immer noch
ergriffen blicken wir Katholi-
ken auf die Heiligtumsfahrt
2014 zurück, an der sich erst-
mals evangelische Menschen
unserer Region mitgestaltend
beteiligt haben. Krönung des
Festes war sicher die Überrei-
chung des kostbaren Altartu-
ches durch Superintendent
Hermann Schenck. Unser da-
maliger Bischof Dr. Heinrich
Mussinghoff predigte seiner-
zeit: „Eine Kirche, die katho-
lisch sein will, muss immer
auch ökumenisch sein – und
eine Kirche, die nicht ökume-
nisch ist, kann auch nicht ka-

tholisch sein.“ Dafür hat er viel
Beifall bekommen. Die wun-
derbare Stimmung dieses Fes-
tes klingt in mir immer noch
nach und spornt mich an, auch
das Reformationsjahr 2017 als
großes Christusfest gemein-
sam mit allen Christinnen und
Christen zu feiern. Denn mehr
als je zuvor ist unser gemeinsa-
mes Zeugnis gefragt. Gottes Se-
gen Ihnen allen!

Ulrich Clancett, Dekan der Re-
gion Mönchengladbach im
Bistum Aachen

Grußwort von Regionaldekan Ulrich Clancett

„Reformation feiern –
Reformation wagen!“
Anlässlich des Reformationsju-
biläums wagen die Kirchenkrei-
se Krefeld-Viersen, Jülich, Aa-
chen und unser Kirchenkreis
Gladbach-Neuss etwas Neues.
Als „Kleeblatt“ laden sie zur re-
gionalen Reformationssynode
ein, um mit Delegierten aus
Deutschland, Europa und aus
Übersee zusammenzukom-
men. Als Superintendent des
gastgebenden Kirchenkreises
Gladbach-Neuss freue ich mich
sehr darüber, die Reformations-
synode hier beherbergen zu
können. Nach 500 Jahren der

Trennung sind unsere katholi-
schen Brüder und Schwestern
unserer Einladung gefolgt. Zu-
dem haben wir die Gelegenhei-
ten zu ökumenischen Begeg-
nungen und Feiern in diesem
Jahr rege genutzt. Das stimmt
mich für das Miteinander der
evangelischen und katholischen
Christen in unserer Region sehr
zuversichtlich.

Ganz herzlich danken möchte
ich den Mitgliedern des Mode-
ramens, die die Synode vorbe-
reitet haben und leiten werden.
Danken möchte ich auch den
Mitarbeitenden in unserer Ver-
waltung sowie der gastgeben-
den Kirchengemeinde für ihre
Gastfreundschaft. Mein Dank
geht auch an die Mitglieder in
unseren Partnerschaftsaus-
schüssen sowie an die Gastfami-
lien, die sich um unsere interna-
tionalen Gäste kümmern. Ich
wünsche der Reformationssy-
node einen gesegneten Verlauf.

Dietrich Denker, Superinten-
dent des Kirchenkreises Glad-
bach-Neuss

Grußwort von Superintendent Dietrich Denker

INTERVIEW MIT MARTINA WASSERLOOS-STRUNK, DER VORSITZENDEN DER REFORMATIONSSYNODE„Die Vielfalt auf uns wirken lassen“Von evangelischen Synoden
hört man ja immer mal. Was ist
das eigentlich?
WASSERLOOS-STRUNK Eine Sy-
node ist so etwas wie ein Kir-
chenparlament. Das Wort ist
nicht ganz passend, aber
kommt dem sehr nahe. Eine
Entdeckung der Reformation
war ja, dass jeder und jede Ge-
taufte in der Kirche Verantwor-
tung übernehmen kann und
soll. Luther hat das mal so ge-
sagt: „Was aus der Taufe gekro-
chen ist, das mag sich rühmen,
dass es schon Priester, Bischof
und Papst geweiht sei, obwohl
es nicht jedem ziemt, dieses
Amt auch auszuüben.“

… deshalb können Sie als
Nichttheologin auch Präses
sein, oder?
WASSERLOOS-STRUNK Ja genau.
Eine Synode mit ihren gewähl-
ten Delegierten trägt Verant-
wortung für das kirchliche Le-
ben, und zwar in allen Bezü-
gen: geistlich, ebenso wie in
Fragen der Finanzen oder Per-
sonalangelegenheiten. Das ist
eine der ganz wichtigen Entde-
ckungen der Reformation – je-
der und jede kann sich mit sei-
nen und ihren Gaben einbrin-
gen und soll auch über wichti-
ge Dinge entscheiden. Dafür
muss man nicht ordiniert oder
geweiht sein.

Was eine Synode ist, ist damit
klar – aber was ist eine Refor-
mationssynode?
WASSERLOOS-STRUNK Die Re-
formationssynode ist etwas
Neues und Besonderes. Sie soll
die Vielfalt der Glaubenstradi-
tionen in der globalisierten
Welt als Bereicherung im Glau-
ben, aber auch als Anregung in
unseren jeweiligen Erfah-
rungshorizonten sichtbar ma-
chen: Wir feiern die Reformati-
onssynode nicht nur mit den
Delegierten des Kleeblatts der
vier veranstaltenden Kirchen-
kreise, sondern mit Delegier-
ten unserer kreiskirchlichen
Partnerschaften und aus der
Euregio als stimmberechtigte
Mitglieder.

Wer sind die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer, wie viele sind
es und woher kommen sie?

WASSERLOOS-STRUNK An unse-
rer Synode werden Menschen
aus Indonesien, Tansania, Ma-
rokko, Namibia, Belgien, den
Niederlanden sowie aus Ebers-
walde und der Niederlausitz
teilnehmen. Es kommen min-
destens fünf Personen aus je-
der kreiskirchlichen Partnerge-
meinde. Dazu haben die vier
Kirchenkreise des Kleeblattes
jeweils so viele Plätze, wie 25
Prozent der Mitglieder der or-
dentlichen Kreissynoden aus-
machen würden.

Worum soll es gehen bei diesem
Treffen?
WASSERLOOS-STRUNK Wir wol-
len miteinander das Motto un-
serer Kleeblattveranstaltungen
auslegen: „Gottes Wort kehrt
nicht wieder leer zu ihm zu-
rück“. Man kann sich ja vorstel-
len, dass dieses Wort – je nach-
dem wo es bedacht wird, ob in
Marokko, in Indonesien, in
Venlo oder in Neuss – ganz un-
terschiedlich ausgelegt wird, je
nachdem, wie die Menschen le-
ben. Das ist eben das Neue – tra-
ditionell wirken unsere Syno-
den ja immer wie „geschlossene
Gesellschaften“. Hier wollen

dann alles in Bewegung kommt:
an Glaubenserfahrung, Irritati-
on, Überraschung, Freude –
und Lernbedarf.

Wer organisiert das alles?
WASSERLOOS-STRUNK Für die
Organisation arbeiten verschie-
dene Arbeitsgruppen zusam-
men. Es ist ja eine Menge zu be-
denken: Alle Texte müssen über-
setzt werden, wir müssen Got-
tesdienste in drei Sprachen vor-
bereiten und Flyer dazu dru-
cken. Wir möchten gerne, dass –
ganz reformatorisch – die Men-
schen aus allen Partnerschaften
verantwortliche Rollen über-
nehmen – etwa in der Leitungs-
gruppe, als Predigerin oder ver-
antwortlich für die Kirchenmu-
sik. Und schließlich merken wir
auch, dass die Kommunikation
gar nicht so einfach ist, wenn sie
in mindestens vier verschiede-
nen Zeitzonen erfolgt. Die in-
haltliche Arbeit muss vorberei-
tet werden und wir achten sehr
sorgfältig darauf, dass alle, sozu-
sagen rund um die Welt, immer
den gleichen Informations-
stand haben. Und schließlich
scheint die politische Situation,
in der wir leben, die Ursache da-
für zu sein, dass zum Beispiel
unsere Delegierten aus Namibia
nicht mehr so ganz reibungslos
ihre Visa bekommen, wie das
früher der Fall war.

Was muss erfüllt sein, damit Sie
nachher die Synode als erfolg-
reiche Veranstaltung empfin-
den? Was wünschen Sie sich
persönlich?
WASSERLOOS-STRUNK Ich wün-
sche mir, dass wir zwei volle,
geistreiche, beflügelnde Tage
haben, an denen wir erlöst, ver-
gnügt und befreit unseren Glau-
ben gefeiert haben. Ich wün-
sche mir, dass wir Muße finden,
die Vielfalt der Menschen auf
der Synode auf uns wirken zu
lassen. Dass wir überrascht
werden. Ich wünsche mir, dass
Fehler erlaubt sind und am
Samstagabend die Synodalen
den Schlusschoral noch pfeifen,
wenn sie nach Hause kommen.

Die Fragen stellten Caren
Braun (Kirchenkreis Aachen)
und Johannes de Kleine (Kir-
chenkreis Jülich).

wir in aller Verschiedenheit mit-
einander reden. Deshalb ist die
Synode auch öffentlich für alle,
die Lust haben, vorbei zu
schauen.

Wie läuft die Reformationssy-
node ab? Was sind die wichtigs-
ten Tagesordnungspunkte?
WASSERLOOS-STRUNK Wir
brauchen Zeit, zum Kennenler-
nen und zum Austausch. Und
natürlich wollen wir inhaltlich
arbeiten – mit dem Vortrag von
Prof. Dr. René Krüger. Wir ha-
ben außerdem alle Partner ge-
beten, schon im Vorfeld das

Thema der Synode „Gottes Wort
kehrt nicht wieder leer zu ihm
zurück“ in ihren Gemeinden zu
diskutieren und uns einen Text
zukommen zu lassen, der diese
Erfahrungen zusammenfasst.
Für die inhaltliche Arbeit gibt es
auch etwas Neues: Wir werden
unsere Diskussionen im Kon-
sensverfahren führen. Das Kon-
sensverfahren ist eine Methode,
die die Weltgemeinschaft Refor-
mierter Kirchen vor einigen Jah-
ren zum ersten Mal erprobt hat.
Inzwischen ist das auch beim
Weltkirchenrat ein eingespieltes
Modell.

Was bedeutet „Konsensverfah-
ren“
WASSERLOOS-STRUNK Manche
Delegierte können aus unter-
schiedlichen Gründen unsere
eher westlich geprägte traditio-
nelle „Ja“-„Nein“-Abstim-
mungsform nicht mitmachen –
weil es in ihren Kulturen zum
Beispiel diese klare Form von
Zustimmung und Ablehnung
nicht gibt. Deshalb werden
Verhandlungen mit blauen
und roten Karten geführt:
Während der Diskussion kann
man mit der roten Karte Zu-
stimmung signalisieren, mit
der blauen Karte dagegen Be-
denken. Die „Bedenken“ wer-
den dann angehört und das
Plenum kann wieder entspre-
chend mit Kartenanzeige rea-
gieren. Am Ende kommt man,
wenn es gut läuft, zum Kon-
sens. Es ist ein Verfahren, das
nicht so überschaubar ist wie
eine einfache Abstimmung pro
und kontra, dafür aber sehr viel
mehr auf Bedenken und Rück-
meldungen eingeht.

Welche Auswirkungen kann
diese Synode haben, abgesehen
davon, dass die Teilnehmer sich
dort mal getroffen haben? Was
wird daraus für die Gemeinden
oder auch die Öffentlichkeit
insgesamt?
WASSERLOOS-STRUNK Das Tref-
fen hat schon seinen eigenen
Wert und seine Bedeutung,
denn jeder und jede werden mit
ihren Erfahrungen in ihre Ge-
meinden gehen und dort von
der Reformationssynode und
den persönlichen Eindrücken
berichten. Warten wir ab, was

Oberbürgermeister Hans Wil-
helm Reiners FOTOS (3): KN

Superintendent Dietrich Denker

Regionaldekan Ulrich Clancett

„Gottes Wort kehrt nicht wieder leer zu ihm zurück“ – Der offene Altarraum der Evangelischen Hauptkirche
lädt ein, sich am Diskurs über den Leitgedanken der Reformationssynode zu beteiligen.  FOTO: KN

Programm und Ablauf
der Synode in Rheydt

9 Uhr: Morgenandacht, die
Predigt hält Rev. Karen Tho-
mas Smith (Marokko); an-
schließend Unterzeichnung
des Ökumenischen Briefes
durch Bischof Dr. Helmut Die-
ser und Präses Manfred Re-
kowski
10 Uhr: Plenumsphase
„Worldcafe“
11.30 Uhr: Orgelmusik zur
Marktzeit (KMD Udo Witt) in
der Hauptkirche
12 Uhr: Mittagsgebet (Pfarrer
Stephan Dedring)
12.05 Uhr: Reflektion und Re-
aktion zu den eingegangenen
Voten
13 Uhr: Mittagessen im Ernst-
Christoffel-Haus
14.15 Uhr: Plenum in der
Hauptkirche (bis 17.30 Uhr),
Zusammentragen der Ergeb-
nisse, gemeinsamer Konsulta-
tionsprozess, Verabschiedung
„Gemeinsames Wort“ und Ver-
abredung zu gemeinsamem
Beten und Handeln
18 Uhr: Festlicher Abschluss-
Gottesdienst in der Hauptkir-
che – Predigt: Präses Martina
Wasserloos-Strunk; Leitung
des Konvents-Chores: Prof.
Dennis Hansel; Orgel: Elmar
Sauer (Kreiskantor Aachen),
Orgelbegleitung der Chorwer-
ke: Udo Witt

Donnerstag, 31. August
Empfang der ausländischen
Delegationen unter anderem
durch Hans Wilhelm Reiners,
den Oberbürgermeister der
Stadt Mönchengladbach

Freitag, 1. September
14.30 Uhr: Posaunenchöre
spielen auf dem Markt vor der
Kirche und auf dem Turm der
Hauptkirche
14.30 Uhr: Akkreditierung der
Synodalen in der Evangeli-
schen Hauptkirche
15.30 Uhr: Festlicher Eröff-
nungsgottesdienst; Predigt: Dr.
Tuhoni Telaumbanua (Nias/
Indonesien)
17.15 Uhr: Begrüßung, Konsti-
tuierung, Vorstellung der Dele-
gationen
18.30 Uhr: Abendessen im
Ernst-Christoffel-Haus
20 Uhr: Vortrag Prof. Dr. mult.
René Krüger „Gottes Wort
kehrt nicht wieder leer zu ihm
zurück“, Hauptkirche
20.45 Uhr: Rückmeldungen
und offene Fragen
21.15 Uhr: Abendsegen und
Ausklang im Ernst-Christoffel
Haus

Samstag, 2. September
ab 8 Uhr: Einsingen in der
Hauptkirche

Martina Wasserloos-
Strunk, ist 53 Jahre alt und
Diplom-Politologin. Sie leitet
die Philippus-Akademie des
Evangelischen Kirchen-
kreises Gladbach-Neuss.
Ehrenamtlich engagiert sie
sich als Presbyterin der
Evangelischen Kirchen-
gemeinde Rheydt und ist
Vizepräsidentin der Refor-
mierten Kirchen in Europa.
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Das Wahrzeichen für eine

blühende Industriestadt

VON PFARRER OLAF NÖLLER

Das von 1899 bis 1902 errichtete

Wahrzeichen der ehemals

selbstständigen Stadt Rheydt ist

als Ort der Reformationssynode

bestens geeignet. Es handelt

sich nicht nur um den impo-

santesten Großraum Mönchen-

gladbachs mit etwa 1200 Sitz-

plätzen; die Hauptkirche steht

zudem noch auf geschicht-

strächtigem Boden. Das heutige

Gotteshaus ersetzte die spät-

mittelalterliche „alte Hauptkir-

che“, die mit fast der gesamten

Bevölkerung der Jülichschen

Unterherrschaft Rheydt im 16.

Jahrhundert evangelisch ge-

worden war. 1741 baute man

diese schlichte Dorfkirche zur

Querhausanlage um und schuf

damit erstmals eine Predigtkir-

che, in der sich die evangelisch-

reformierte Gemeinde ihrem

Bekenntnis gemäß um Kanzel

und Abendmahltisch versam-

meln konnte.
Die heutige ungleich impo-

santere „neue Hauptkirche“ sig-

nalisierte neben dem 1897 er-

bauten Rathaus auf dem Markt-

platz, dass sich das ehemalige

Straßendorf in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts zur

blühenden und wohlhabenden

Industriestadt gemausert hatte.

Gleichzeitig war und ist sie ein

protestantisches Merkzeichen,

denn ab 1900 war durch den Zu-

strom der Industriearbeiter

auch in Rheydt die katholische

Bevölkerung prozentual in der

Mehrheit. Der späthistoristi-

sche Prachtbau, der romani-

sche und gotische Stilformen

verbindet, behielt allerdings die

reformierte Raumordnung des

Vorgängerbaus bei. Der Grund

lag in der Entscheidung für den

Berliner Architekten Professor

Johannes Otzen. Dieser hatte

1891 das „Wiesbadener Pro-

gramm“ veröffentlicht, indem

er eine Reform des Kirchenbaus

forderte. In vier Leitsätzen be-

schreibt er darin die evangeli-

sche Kirche als Versammlungs-

haus der feiernden Gemeinde:

„Die Einheit der Gemeinde und

dem Grundsatze des allgemei-

nen Priesterthums soll durch

die Einheitlichkeit des Raumes

Ausdruck gegeben werden.“

Das Abendmahl soll sich „nicht

in einem abgesonderten Rau-

me, sondern inmitten der Ge-

meinde vollziehen.“ Auch der

von Johannes Otzen wieder ein-

geführte Kanzelaltar bewirkt,

dass die Hauptkirche eine typi-

sche Predigtkirche ist, die über

eine hervorragende Akustik

verfügt.
Zwischen 1943 und 1945 erlitt

die Kirche schwere Schäden. Ei-

nem Wunder gleich blieb je-

doch die originale Ausstattung

mit der spätromantischen Sau-

erorgel fast vollständig erhalten.

Bei der Renovierung von 1962

wurde der Innenraum aller-

dings seiner einstigen Pracht

entkleidet. Der Zeitgeschmack

hatte noch nichts für diese Ar-

chitektur übrig. Außerdem soll-

te nichts mehr vom Hören der

Predigt ablenken. Diese Sinnen-

feindlichkeit und reformierte

Strenge ist lange gewichen. 2001

beschloss das Presbyterium

nach eingehender Beratung, die

farbige Raumfassung mit den

Jugendstilornamenten original-

getreu wieder herzustellen. Die-

ser Prozess einer etappenwei-

sen Restaurierung des Bau-

denkmals dauerte von 1997 bis

2017. Auch die Kunstverglasung

von 1962 konnte dank vieler

Spenden teilweise erneuert

werden. Heute ist der Raum

wieder festlich und einladend.

Er spricht Menschen unter-

schiedlichster Herkunft an. Im

Rahmen der „Offenen Haupt-

kirche“ oder auch der Kirchen-

konzerte ist das immer wieder

zu beobachten. So wird dieses

kostbare Bauwerk nicht selten

zur „stummen Predigerin“, die

etwas über den Glauben erzählt

und dabei einlädt, selber zu fra-

gen, was evangelische Christin-

nen und Christen auch heute

von Herzen glauben und leben.

Darum gilt auch an dieser Stelle

ganz besonders: Allen Gästen

von nah und fern ein herzliches

Willkommen in der Rheydter

Hauptkirche!

Die Ursprünge der Evangelischen Hauptkirche gehen bis ins Mittelalter zurück.

Zahlen und Fakten

Baubeginn: Ende 1899

Bauzeit: drei Jahre

Architekt: Johannes Otzen

Sitzplätze: 1200

Turmhöhe: 72 Meter

Baustil: Kombination aus

romanischen und gotischen

Stilelementen

DIE HAUPTKIRCHE

Nach dem Jahr 2001 wurde die farbige Raumfassung mit den Jugend-

stilornamenten originalgetreu wieder hergestellt. FOTO: KN

Seit ihrer Einweihung im Jahr 1902 zählt die Evangelische Hauptkirche auf dem Marktplatz zu den architek-

tonischen Wahrzeichen von Rheydt.
FOTO: KN

Professor Krüger referiert
(rps) Mit ihrer gemeinsamen

Reformationssynode in Rheydt

blicken die Kirchenkreise Aa-

chen, Jülich, Gladbach-Neuss

und Krefeld-Viersen weit über

den Tellerrand der Region hin-

aus. Neben anderen interna-

tionalen Gästen ist es vor allem

Professor René Krüger aus Ar-

gentinien, der den Blick für die

weltumspannende Kraft des

Glaubens öffnen soll. Der süd-

amerikanische Religionswis-

senschaftler tritt am Freitag-

abend als Hauptreferent vor

das Mikrofon in der Hauptkir-

che, um die Synodalen auf das

Thema „Gottes Wort kehrt

nicht wieder leer zu ihm zu-

rück“einzustimmen.

René Krüger wurde 1950 in

der Stadt Hohenau in Paraguay

geboren. Nach dem Studium

der Theologie in der argentini-

schen Metropole Buenos Aires

war er bis 1998 Pfarrer der

Evangelischen Kirche am La

Plata. In der Zeit von 1985 bis

2015 hatte René Krüger eine

Professur an der Hochschule

für Theologische Studien in

Buenos Aires, deren Rektor er

zeitweise auch war. Von 2010

bis 2015 war er zudem Profes-

sor an der Theologischen Fa-

kultät der Päpstlichen Argenti-

nischen Katholischen Univer-

sität. René Krüger promovierte

zweimal zu theologischen

Themen und mit einer dritten

Arbeit zu einem geschichtswis-

senschaftlichen Thema. In sei-

ner wissenschaftlichen Arbeit

beschäftigt er sich mit Per-

spektiven einer biblisch be-

gründeten Wirtschaftsethik

und einer aus den Evangelien

abgeleiteten Wachstums- und

Kapitalismuskritik. Rund 50

Bücher und etwa 160 Artikel

tragen seinen Namen als Autor,

Mitarbeiter und Herausgeber,

und das auf Spanisch,

Deutsch, Portugiesisch und

Englisch. Seit 2014 leitet René

Krüger den Aufbau eines Wan-

derbibelmuseums „Dr. Martin

Luther“ mit bisher 24 Ausstel-

lungen in Argentinien und Pa-

raguay.
Auf die Frage „Was ist das

Besondere daran, als Profes-

sor aus Argentinien in Rheydt

und in diesem Kontext Refe-

rent zu sein?“ antwortet René

Krüger: „Zunächst einmal bin

ich freudig überrascht, zu die-

ser internationalen Synode

mit solcher Breitenwirkung

als Hauptreferent eingeladen

worden zu sein. Das ist nicht

alltäglich, und für die Gele-

genheit, hier sprechen zu dür-

fen, bin ich sehr dankbar. Des

Weiteren schätze ich den Aus-

tausch mit so vielen lieben

Menschen aus Kirchen von

vier Kontinenten, um die Ge-

meinsamkeiten im Glauben

im weltweiten Kontext noch

besser herausarbeiten zu kön-

nen. Natürlich bin ich auch

dankbar, in Rheydt etwas von

dem zu vermitteln zu dürfen,

was uns im Südkegel Latein-

amerikas bewegt.“

Bernd Pastors ist Presbyter der

Evangelischen Kirchengemeinde.

Karen Thomas Smith ist Pfarrerin

in Marokko. FOTOS (3): KNCicilie Christa Biwa reist als Dele-

gierte aus Namibia an.

Mit Leidenschaft weiter die Frohe Botschaft verkünden
(rps) Die Welt zu Gast in

Rheydt: Menschen aus Indone-

sien, Tansania, Marokko, Nami-

bia, Belgien, den Niederlanden

sowie aus Eberswalde und der

Niederlausitz machen die ge-

meinsame Reformationssyno-

de der Kirchenkreise Aachen,

Jülich, Gladbach-Neuss und

Krefeld-Viersen zu einem Ereig-

nis mit internationalem Cha-

rakter. Dabei spielt der Gedan-

ke der weltweiten Ökumene

eine tragende Rolle. Wo auch

immer die Teilnehmerinnen

und Teilnehmer also jeweils zu-

hause sind: Die zum Teil erheb-

lichen Strapazen der Anreise

werden gern in Kauf genom-

men, um die Gelegenheit zu

nutzen, in persönlichen Begeg-

nungen das Spektrum nicht nur

christlicher Glaubensinhalte

umfassend zu erkunden. Wich-

tig ist dann der möglichst um-

fassende Konsens für eine gute

gemeinsame Zukunft.

Als Delegierte aus Namibia

nimmt Cicilie Christa Biwa an

der Reformationssynode teil.

Die 44-jährige ordinierte Pfar-

rerin ist in der Gemeindearbeit

der afrikanischen methodisti-

schen Kirche in der Hauptstadt

Windhoek tätig, außerdem

gibt sie ihr Wissen als Teilzeit-

Was den Anreise-Aufwand

anbelangt, ist die Teilnahme an

der Synode für Bernd Pastors

eher ein „Heimspiel“. Als Vor-

standssprecher des Medika-

mentenhilfswerks „Action Me-

deor“ und Presbyter der Evan-

gelischen Kirchengemeinde ist

der 61-Jährige nämlich in

Rheydt zuhause. „Der Beginn

der Reformation im Jahr 1517

datiert in eine Zeit voller politi-

scher, wirtschaftlicher und re-

ligiöser Umbrüche“, sagt

Bernd Pastors. Dies sei eine Pa-

rallele zur heutigen Situation,

da die Globalisierung in vielfäl-

tiger Weise Umbrüche verursa-

che, die teilweise bedrängen

und ängstigen. „Im Vertrauen

auf Gottes Wort wollen wir im

gemeinsamen Gebet, beim ge-

genseitigen Zuhören und in-

tensivem Diskurs voneinander

lernen. Wir brauchen auch

heute wieder einen Aufbruch

in eine neue Zeit, in der wir uns

in Frieden und miteinander

versöhnt gemeinsam den He-

rausforderungen der Globali-

sierung als Christen stellen.

Darum freue ich mich sehr auf

die vielfältigen Begegnungen

mit Menschen aus so unter-

schiedlichen Regionen dieser

Welt hier in Rheydt“, so Bernd

Pastors weiter.

Karen Thomas Smith ist

Pfarrerin der Christlichen Ge-

meinde an der Al Akhawayn

Universität in Ifrane, Marokko.

Vor ihrer Tätigkeit in Marokko

war sie neun Jahre in den USA

für das Flüchtlingsresettle-

ment verantwortlich. Die vor

110 Jahren gegründet Evange-

lische Kirche von Marokko ist

seit 2003 in Projekten mit

Flüchtlingen und Migranten

engagiert. Diese Arbeit kann zu

großen Teilen nur mit der

großzügigen Unterstützung

des Kirchenkreises Jülich, der

Evangelischen Kirche im

Rheinland, Brot für die Welt

und anderen geleistet werden.

Zu ihrer Teilnahme als Mit-

glied des Moderamens der Re-

formationssynode in Rheydt

sagt Karen Thomas Smith: „Ich

freue mich, Brüder und

Schwestern aus aller Welt zu

treffen, die wie wir als Erben

der Reformation mit Leiden-

schaft die Frohe Botschaft von

Jesus Christus verkünden. Und

ich freue mich darauf, Ge-

schichten aus der ganzen Welt

zu hören, vom Glauben und

davon, wie die Frohe Botschaft

zu den Armen, den Marginali-

sierten, den Enteigneten und

den Gebrochenen kommt.“

dozentin am Namibia Evange-

lical Theological Seminary

(NETS) weiter. Was von Luther,

Calvin und vielen weiteren der

frühen Kirchenväter vor 500

Jahren auf den Weg gebracht

worden sei, habe nach wie vor

die Kraft, Menschen zusam-

menzubringen, sagt Cicilie

Christa Biwa. Dabei spiele we-

der die ethnische Herkunft

noch die Nationalität eine Rol-

le. „Vor kurzem brachte das

globale Gedenken an 500 Jahre

Reformation Menschen aus

der ganzen Welt in meiner Hei-

mat Namibia zusammen und

machte deutlich, dass wir in

ökumenischem Sinn Teil einer

fortwährenden Reformation in

unseren Kirchen und auf der

ganzen Welt sind“, so Pfarrerin

Cicilie Christa Biwa. „Und bei

der Synode in Rheydt werden

wir ebenfalls Zeugnis darüber

ablegen, dass der Reformpro-

zess weiter anhält.“

Professor René Krüger ist Haupt-

referent der Synode. FOTO: KN

Reformation und Ökumene
VON PFARRER MARKUS SCHAEFER

Wenn Johannes Calvin und

Papst Johannes XXIII. am Mor-

gen des 2. September vom Him-

mel auf die Evangelische

Hauptkirche in Rheydt blicken,

werden sie einander zufrieden

zulächeln: An diesem Morgen

erwartet die Reformationssy-

node den Bischof von Aachen

Dr. Helmut Dieser und den Prä-

ses der Evangelischen Kirche

im Rheinland Manfred Re-

kowski. Sie unterzeichnen ei-

nen Brief an die Gemeinden in

der Region, der zu mehr und

nachhaltiger ökumenischer Zu-

sammenarbeit ermutigt.

Reformationssynode und

ökumenische Zusammenarbeit

– das gehört zusammen. Die

großen Kirchen begehen vieler-

orts 500 Jahre Reformation ge-

meinsam als Christusfest. Sie

stellen den in den Mittelpunkt,

den die Reformation wiederent-

deckt hat: Jesus Christus. Dank-

bar nehmen sie wahr, was auch

die Reformationssynode be-

wegt: „Das Wort wird nicht leer

zu Gott zurückkehren, sondern

tun, wozu er es sendet.“ Manche

Frage ist zwischen den Kirchen

immer noch umstritten. Aber

wo Gottes Wort im Mittelpunkt

steht, wird die Kirche, egal wel-

cher Konfession, verändert, er-

neuert, reformiert. Es sind also

nicht (nur) schwindende Mit-

gliederzahlen, die die Kirchen

zu mehr Gemeinsamkeit drän-

gen, sondern die Konzentration

auf die gemeinsame Mitte.

Seit Calvin und Johannes

XXIII. ist viel passiert, um die

Spaltung der Kirche zu heilen.

Die Chancen stehen gut, dass sie

schließlich überwunden wird.

Die Gemeinden spielen dabei

eine wichtige Rolle.

Pfarrer Markus Schaefer (Foto)

ist Dezernent für Ökumene bei

der Evangelischen Kirche im

Rheinland. FOTO: KN
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Neben der Orgelmusik auf der großen Sauer-Orgel spielt der Chorge-
sang eine wichtige Rolle in der Evangelischen Hauptkirche. FOTO: KN

Kirchenkreis
bedankt sich
bei Sponsoren
(rps) Die vorliegende „Extra“-
Beilage ist ein Beitrag des
Evangelischen Kirchenkreises
Gladbach-Neuss, die Reforma-
tionssynode aus Anlass des Ju-
biläums „500 Jahre Reformati-
on“ in enger Kooperation mit
der Rheinischen Post einer
breiten Öffentlichkeit bekannt
zu machen. Wie bei vielen an-
deren Projekten von Kirchen-
gemeinden und dem Kirchen-
kreis ist eine solche Veranstal-
tung heute ohne Sponsoren-
Hilfe nicht mehr möglich. „Für
die Unterstützung bei unserer
Öffentlichkeitsarbeit bedan-
ken wir uns deswegen ganz
herzlich“, betont Ute Dorn-
bach-Nensel, die Öffentlich-
keitsreferentin des Kirchen-
kreises. Ihre Dank-Adresse
richtet sich im Besonderen an:
- das Ingenieurbüro für IT-
Technik Jungbluth & Her-
manns,
- die Hepp-Schwamborn
GmbH & Co. KG für elektri-
sche Industrieanlagen
- die Firma Kleeschulte für
Büro und Objekt.

Mit ihren 40 Registern ist die Sauer-Orgel optimal auf die akustischen
Gegebenheiten der Hauptkirche abgestimmt. FOTO: KN

Was sonst noch passiert ...
(rps) Nach der großen Synode
in Rheydt gibt es noch weitere
interessante Angebote rund
um das Jubiläum „500 Jahre
Reformation“.

21. bis 29. September: „refor-
mation- transformation“; Aus-
stellung Kunstprojekt der
Evangelischen Kirche im
Rheinland zum Reformations-
jubiläum; Hauptkirche Rheydt,
Hauptstraße 90, und Ernst-
Christoffel-Haus, Wilhelm-
Strauß-Straße 20; Vernissage
21. September, 19.30 Uhr; Ein-
führungsvortrag Susanne Titz,
Direktorin des Museums Ab-
teiberg

18. Oktober: 19 Uhr, Alles Lu-
ther!? Nicht mein Luther! Wo

Licht ist, ist auch Schatten –
Nachfragen und Entdeckun-
gen zum Reformator Luther;
Referent Peter Hörchens; Ge-
meindeladen, Quadtstraße 18

18. Oktober: 19.30 Uhr, Johan-
nes Calvin und seine Zeit
„…auch ist es nirgendwo un-
tersagt, zu lachen, sich am
Klang der Musik zu freuen oder
Wein zu trinken…“; Referentin
Martina Wasserloos-Strunk;
Gemeindezentrum Geisten-
beck, Geistenbecker Feld 3

19. Oktober: 19.30 Uhr, Vom
geteilten Himmel zum Para-
dies der abendländischen Mu-
sik – Über den Einfluss der Re-
formation auf die Musikge-
schichte Europas; Referent

Prof. Dr. H. D. Jakubowski;
Hauptkirche Rheydt, Haupt-
straße 90

31. Oktober: Gottesdienste
zum Reformationstag – eine
Auswahl
10.30 Uhr: Bachkantatengot-
tesdienst „Gott, der Herr, ist
Sonn und Schild“; Hauptkir-
che Rheydt, Hauptstraße 90
10.30 Uhr: Evangelische Kirche
Wickrathberg, Berger Dorf-
straße 53a
11 Uhr: Feierlicher Gottes-
dienst mit Beteiligung der Pfar-
re St. Laurentius; Evangelische
Kirche Odenkirchen, Burgfrei-
heit 72
19 Uhr: Ökumenischer Refor-
mations-Gottesdienst; Karl-
Immer-Haus, Ehrenstraße 30

„Kirche in der Stadt
und für die Stadt“
(rps) Unter dem Leitwort „Ci-
tykirchenarbeit“ bündelt die
Evangelische Kirchengemein-
de Rheydt einen ganzen Kata-
log von Angeboten und Initia-
tiven, die zeigen sollen, dass
„Reformation“ kein singuläres
kirchengeschichtliches Ereig-
nis aus längst vergangenen Ta-
gen ist, sondern sich im Zu-
sammenleben der Menschen
auf religiöser, sozialer und
auch politischer Ebene jeden
Tag weiterentwickelt. Der zen-
trale Standort der Evangeli-
schen Hauptkirche auf dem
Marktplatz hat in diesem Kon-
text große symbolische Kraft.
„Sie zeigt, was wir sein wollen:
Kirche in der Stadt und für die
Stadt“, sagt Pfarrer Stephan
Dedring.

Um zum offenen Dialog in
vielfältigen Perspektiven des
persönlichen Lebens, der Kir-
che und der Stadt einzuladen,
ist die Hauptkirche für Besu-
cher geöffnet, die Stille und Be-
sinnung suchen. Angeboten
werden aber auch kirchenpä-

dagogische Erkundungen des
Kirchenraums für Kinder so-
wie Führungen für Besucher-
gruppen. Bei Festen besteht
zudem die Möglichkeit, auf
den Kirchturm zu steigen und
den besonderen Blick auf die
Stadt zu genießen.

Unterschiedliche Gottes-
dienstformate sind als Einla-
dung an Menschen verschie-
denster Prägung zu verstehen,
der Botschaft des Evangeliums
durch das Vertrauen auf Gott
zu begegnen, ohne dabei so-
fort ein Glaubensbekenntnis
ablegen zu müssen. Auch die
vielen kirchenmusikalischen
Angebote mit der samstägli-
chen Orgelmusik zur Markt-
zeit, mit großen Oratorien-
Konzerten sowie Jazz- oder
Gospel-Musik sind als Einla-
dung an alle Menschen zu ver-
stehen, sich von der universel-
len Sprache der Musik inspi-
rieren zu lassen.

Eine weitere gute Adresse bei
der „Citykirchenarbeit“ ist das
Kirchencafé an der Limiten-

straße, das an jedem Wochen-
tag geöffnet hat. Viele ehren-
amtlich Mitarbeitende begrü-
ßen die Gäste hier bei Kaffee
oder Cappuccino zum Ge-
spräch über Gott und die Welt,
und sie haben dabei immer ein
offenes Ohr für die „mitge-
brachten“ Themen.

Durch ihre Angebote zur Er-
wachsenenbildung setzt die
„Citykirchenarbeit“ nicht zu-
letzt Akzente im interkulturel-
len Dialog, der mit anderen Re-
ligionsgemeinschaften regel-
mäßig und stadtweit im Rah-
men der „Interreligiösen Kon-
ferenz MG“ geführt wird.

Neue Thesen
zur Reformation
(rps) Eine Redaktionsgruppe
aus Vertretern des „Klee-
blatts“ hat sich Gedanken da-
rüber gemacht, was Reforma-
tion für die Kirche von heute
bedeutet. Unter dem Leitwort
„Gottes Wort kehrt nicht wie-
der leer zu ihm zurück“ sind
Thesen entstanden, die Pfar-
rer Albrecht Fischer aus
Rheydt als literarischen Text
formuliert hat.

Gottes Wort ist Gebot: Liebe.
Deinen Nächsten.

Sein Gebot bringt
Selbsterkenntnis:
Auch ich habe Liebloses
gedacht, gesagt, gewollt, getan.
Auch ich brauche Vergebung.

Sein Gebot befreit
von frommer Illusion:
Niemand kann sich allein
von heilloser Verstrickung
befreien.

Gottes Wort ist Verheißung:
Es bringt Freude.
Jesus hat dazu eine
Gemeinschaft gestiftet
zu seinem Gedächtnis
und zu unserem Trost.

Gottes Wort ist lebendig:
Christus heilt, befreit, vergibt,
versöhnt,
erlöst, segnet und sendet.

Reformation heißt:
Tägliche Umkehr der Kirche
hin zu Gott, hin zum
Evangelium, hin zu den
Menschen in ihrer Not.

Reformation heißt:
Nein zur Herrschaft von
Menschen über die Gewissen.

Reformation heißt:
Ja zur Verantwortung für
sich selbst, für die Kirche,
für die Welt.

Reformation ist immer –
notwendig.

Reformation heißt:
lebendige, angefochtene,
tröstende Kirche.

Über 1100 Orgeln

Orgelbauer Wilhelm Sauer
wurde am 23. März 1831 in
Mecklenburg-Strelitz ge-
boren. Bis zu seinem Tod am
9. April 1916 baute er mit
seinen Mitarbeitern mehr als
1100 Orgeln. Eine seiner
größten und bekanntesten
Orgeln befindet sich im
Berliner Dom. Sie hat 7269
Pfeifen und 113 Register.

WILHELM SAUER

40 Register ermöglichen eine
besondere klangliche Vielfalt
VON KANTOR UDO WITT

Mit der Einweihung der
Hauptkirche am 2. Dezember
1902 erklang am Rheydter
Markt zum ersten Mal auch die
neue Orgel des berühmten Or-
gelbauers Wilhelm Sauer. Mit
ihren 40 Registern, verteilt auf
drei Manuale und Pedal, stellt
sie ein mittelgroßes Instru-
ment dar, das aber für die
akustischen Gegebenheiten
der Hauptkirche optimal abge-
stimmt ist.

Wilhelm Sauer hatte unter
anderen beim französischen
Orgelbauer Cavaille-Coll ge-
lernt und den deutschen Or-
gelbau mit weiten, weichen
Flötenstimmen bereichert. Ein
wunderschöner Orgelpro-
spekt, in Zusammenarbeit mit
dem Architekten der Hauptkir-
che, Johannes Otzen, entwor-
fen, wurde von der Potsdamer
Firma Ed. Schulz in Cypressen-
holz gefertigt. Kunstvolle
Türmchen und schmiedeeiser-
ne Gitter verzieren das impo-
sante Gehäuse, so dass auch
das äußere Erscheinungsbild
der Orgel vorzüglich mit ihren
klanglichen Qualitäten harmo-
niert. Der Klang der Sauer-Or-
gel ist sehr grundtönig, wie es
bei den romantischen Orgeln
üblich ist. Dennoch gelingt

Sauer eine äußerst durchsich-
tige Klanggebung. Die einzel-
nen Register mischen sich her-
vorragend miteinander. Die
Orgel ist prädestiniert für die
Wiedergabe romantischer

Kompositionen, aber auch
Werke von Komponisten aus
anderen Musikepochen lassen
sich eindrucksvoll auf ihr wie-
dergeben. Jeden ersten Sams-
tag im Monat ist die Orgel in

Die Hauptkirche besitzt die größte noch vorhandene Sauer-Orgel im Rheinland.

der „Orgelmusik zur Markt-
zeit“ in der Zeit von 11.30 bis 12
Uhr zu hören. Sie ist im Übri-
gen die größte noch vorhande-
ne Orgel Wilhelm Sauers im
Rheinland. Über die Pflege der
Orgelmusik auf der historisch
wertvollen Sauer-Orgel hinaus
spielen der Knaben- und Mäd-
chenchor und die große Kan-
torei mit zusammen rund 150
Mitgliedern eine wichtige Rolle
nicht nur im kirchlichen Leben
der Gemeinde. Die Konzerte
der Chöre sind überregional
bekannt und beachtet. Der
Rheydter Musiksommer, ein
Festival in den Schulferien, ist
zum festen Bestandteil der
Kulturszene Niederrhein ge-
worden.

Protestanten können auch feiern
VON UTE DORNBACH-NENSEL

Unter dem Motto „Zusammen
feiern – Einander begegnen –
Miteinander reden“ findet am
10. September das „Fest der
Begegnung“ im Stadtgarten
des Brückenkopf-Parks in Jü-
lich aus Anlass des Reformati-
onsjubiläums statt. Die Klee-
blatt-Kirchenkreise Aachen,
Jülich, Gladbach-Neuss und
Krefeld-Viersen wollen mit
Menschen aller Kirchen, Reli-
gionen und Kulturen aus der
gesamten Region ein Fest fei-
ern, das ein Zeichen für Frie-
den, Toleranz und Nächsten-
liebe setzt. Das Fest beginnt

um 10 Uhr mit einem Evangeli-
schen Gottesdienst. In der Zeit
von 11 bis 17.30 Uhr findet auf
drei Bühnen ein unterhaltsa-
mes Programm mit Musik-
gruppen, Chören, einem Schü-
lerzirkus und Theatergruppen
statt. Fatih Cevikkolu, Kabaret-
tist türkischer Abstimmung
und seit vielen Jahren mit ei-
nem eigenen Programm unter-
wegs, wird mehrere Auftritte
während des Fests haben.

Auf den Wiesen und in der
Südbastion präsentieren sich
unterschiedliche kirchliche
Gruppen mit ihrer Arbeit und
haben Aktionen für die Besu-
cher vorbereitet. Großen Raum

nehmen die Angebote für Kin-
der und Jugendliche ein. Hüpf-
burgen, ein Mitmach-Zirkus,
der Klettergarten, eine Chill-
out-Area sowie Kinderschmin-
ken und Bastelangebote lassen
den Tag für sie nicht langweilig
werden. Caterer und kirchliche
Gruppen bieten Essen und
Trinken an. Es besteht aber
auch die Möglichkeit, ein eige-
nes Picknick mitzubringen.

Der Eintritt in den Stadtgar-
ten ist an dem Tag frei. Der
Brückenkopf-Park (Rurauen-
straße 11, 52428 Jülich) ist gut
über die Autobahn 44 zu errei-
chen. Ausreichend Parkplätze
sind vorhanden.

Protestanten können auch feiern: Das stellen die Kleeblatt-Kirchenkreise beim großen „Fest der Begegnung“ unter Beweis, zu dem sie für den 10. September in den Brückenkopf-Park nach Jülich einladen.  FOTO: KN

Pfarrer Stephan Dedring  FOTO: JKN
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